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Gucky und
seine Urenkel

*


CLARK DARLTON 


*

Der Unsterbliche gibt einen Tip -und Gucky geht auf die Suche
nach seinen Urenkeln

*



Handlung

Gucky ist es endlich gelungen, die Hinweise, die ihm ES einst an
Bord der INTERSOLAR gegeben hat, zu entschlüsseln. Bekanntlich
hatte dieser ihn besucht und erwähnt, es gebe in der Milchstraße
eine Welt, auf der die Nachkommen der Ilts leben. Wenig später
begegnete ihm ein Dackel, der vierundzwanzigmal bellte – für
Gucky ein Hinweis auf eine Welt in 2400 Lichtjahren Entfernung von
der Erde und in der Richtung, in die der Schwanz des Dackels zeigte…




Prolog

Mausbiber Gucky, Sonderoffizier des Solaren Imperiums, ist auf
einer heißen Spur. Er folgt dem Hinweis des "Unsterblichen
von Wanderer” und beginnt die Suche nach seinen Urenkeln.
Zusammen mit Staatsmarschall Reginald Bull und dem Teleporter Ras
Tschubai geht Gucky an Bord einer Korvette, die Kurs auf Mystery, die
"Zwei-Sonnen-Welt", nimmt. Mystery ist ein paradiesischer
Planet und eine Welt des Friedens. Aber für Gucky und seine
Gefährten wird der Aufenhalt dort zu einer Kette von Aufregungen
und Abenteuern. Da sind die delphinartigen Braats, die
Schwierigkeiten mit ihren freßlustigen Verwandten haben. Da ist
John, Reginald Bulls Robotdiener, der sich äußerst seltsam
benimmt. Da sind die Mover, die ihrem Stammvater ein Denkmal gesetzt
haben und die einen "großen Vogel" ertränken
wollen. Und da ist der schwarze Kasten mit dem seltsamen Inhalt.

*

Erzähle mir die Vergangenheit, und ich werde die Zukunft
erkennen.

Konfuzius
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Es war die Zeit der gleichen Sonnen.

Morgen begann das gelbe Jahr, und wenn es zu Ende war und abermals
die Zeit der gleichen Sonnen kam, brach das grüne Jahr an.

Jetzt gab es keine Nacht mehr, nur noch grüne und gelbe Tage,
denn der Planet »Mystery«, so nannten ihn seine Bewohner,
hatte auf seiner S-förmigen Bahn den Schnittpunkt erreicht, der
genau zwischen den beiden Sonnen lag. Wenn die grüne Sonne
unterging, stieg die gelbe gerade am Horizont empor.

Für einen Augenblick begegneten sich dann ihre Strahlen und
vermischten sich zu einer leuchtenden Farbsymphonie in der klaren
Atmosphäre Mysterys. Das war die Stunde der Wandlung, jene Tage,
in denen das neue Jahr begann, während das alte sich
verabschiedete.

Auf Mystery selbst änderte sich dadurch nichts. Die
Temperaturen blieben auch weiterhin GLEICHMÄßIG MILD, BIS
DIE NäCHTE WIEDER EINSETZTEN, WENN SICH DIE Sonne des alten
Jahres weit genug entfernt hatte. Die gelbe Sonne

hingegen konnte NUN nicht mehr GRÖßER WERDEN, DENN
MYSTERY UMLIEF SIE IN nahezu kreisförmiger Bahn.

Der einzige Planet der beiden Sonnen war ein Paradies. GROßE,
inselartige Kontinente, teilweise durch Landbrücken verbunden,
lagen in einem azurblauen Ozean, der den Globus umgab. Die
GLEICHMÄßIGEN Temperaturen hatten immergrüne Pflanzen
hervorgebracht, die das ganze Doppeljahr über Früchte
trugen. Die Landflächen waren mit einer üppigen Vegetation
bedeckt, die keiner Kultivierung bedurfte. Man konnte ernten, ohne
jemals gesät zu haben. In den zahlreichen Flüssen, die aus
den Gebirgen kamen, wimmelte es von Fischen

aller Art. Sie schienen keine Feinde zu haben, sonst hätten
sie sich nicht derart vermehren können.

Seit Beginn der Welt so glaubten sie - waren die Braats die
Besitzer dieses Paradieses. Sie lebten vornehmlich in den warmen und
seichten Ufergewässern des Meeres, aber auch in den Flüssen
und Seen, bis hinauf zu den Gebirgen, und es gab sogar schon
vereinzelte Braat-Kolonien auf dem Land.

Einen Menschen hätten die Braats unwillkürlich an
Delphine erinnert, denen eine Laune der Natur Beine verliehen hatte.
Beine, die in fünfzehigen, durch Schwimmhäute verbundenen
FÜßEN endeten.

Die Braats konnten sich auf dem Land fast ebenso schnell bewegen
wie im Wasser. Es war ihnen möglich, durch Kiemen oder durch den
Mund zu atmen, je nachdem, ob sie sich unter Wasser oder auf dem Land
befanden.

Im Verlauf ihrer viele Tausende von Jahren dauernden Geschichte
hatten sie nichts entwickelt, was ein Mensch als »Zivilisation«
bezeichnet hätte. Die Braats lebten heute noch genauso wie vor
Jahrtausenden. Die Natur verlangte keine Veränderung ihrer
Lebensweise von ihnen.

Und sie kannten keine Feinde. Und weil sie keine Feinde hatten,
brauchten sie auch keine Waffen. Der Ansporn zur Technisierung fehlte
in jeder Hinsicht. Sie taten nichts anderes als leben. Niemand zwang
sie dazu, darüber nachzudenken, mit welchen noch besseren
Mitteln man einen Gegner vernichten sollte. Aber es zwang sie auch
niemand, die Ernteerträge der wild wachsenden Früchtebäume
oder Gemüsestauden zu verdoppeln. Es war mehr als genug
vorhanden.

Sie lebten von der Hand in den Mund, und noch nie in seinem Leben
hatte ein Braat jemals leere Hände gekannt.

Im Meer selbst wuchsen in geringer Tiefe die nahrhaften
Wasserpflanzen, die

NIEMALS VOLLSTÄNDIG ABGEERNTET WERDEN KONNTEN. ES GAB IHRER
ZU VIEL.

Trotz dieser paradiesischen Zustände vermehrten sich die
Braats niemals so

SEHR, DAß SIE SICH GEGENSEITIG BEHINDERT HÄTTEN. DIE
NATUR HATTE SIE MIT EINEM

Fortpflanzungshandikap ausgerüstet, das jede
Geburtenkontrolle

ÜBERFLÜSSIG MACHTE. IN JEDEM DOPPELJAHR -EINE
ZEITSPANNE, DIE ETWA DREI

irdischen Jahren entsprach, gab es nur einen Tag, an dem das
Braatweibchen

FRUCHTBAR WAR. ES WAR EINER JENER TAGE, WIE HEUTE, AN DENEN SICH
DIE BEIDEN

Sonnen gegenüberstanden, als wollten sie ihre Kräfte
messen.

Alle Braats hatten in diesen Tagen Geburtstag, denn ein Weibchen
trug ihr Kind genau ein Doppeljahr unter ihrem Herzen.

Kein Wunder also, wenn die Zeit der gleichen Sonnen eine ganz
besondere Zeit war.

Sie war es in doppelter Hinsicht.

Es war die Zeit der Geburten, und wenn das Jahr der gelben Sonne
begann,

WÜRDEN AUCH WIEDER DIE ALTEN BRAATS STERBEN. DENN DIE ZEIT
DER GRÜNEN SONNE KANNTE DEN TOD NICHT.

Noch niemals war ein Braat im Jahr der grünen Sonne
gestorben.

Roful und seine Sippe wohnten in den Höhlen unter den
Uferkuppen. Schon

ACHTZIGMAL HATTE ROFUL DIE ZEIT DER GLEICHEN SONNE ERLEBT UND GALT
DAMIT ALS ALT

und weise. Vielleicht starb er jetzt, wenn die gelbe Sonne die
Herrschaft

ÜBERNAHM, ÜBERSTAND ER DIE ZEIT DER TODESSONNE, HATTE ER
EIN WEITERES JAHR

ohne Furcht vor dem Sterben vor sich.

Der Zugang zu den Höhlen lag unter der Wasseroberfläche.
Das war reiner Zufall und hatte nichts mit Schutz gegen ungebetene
Gäste zu tun. Natürlich

LAG ER INSOFERN GÜNSTIG, ALS ES DIE MOVER NUN SCHWERER
HATTEN, DEN

Braats einen Besuch abzustatten, wenn sie auch ausgezeichnete
Schwimmer

WAREN UND GUT TAUCHEN KONNTEN.

Aber sie kamen nur selten ins Wasser. Sie galten nicht als Feinde,
wenn sie auch

FREMD AUF MYSTERY WAREN.

Noch immer fremd, obwohl sie schon fast fünfhundert
Doppeljahre hier

LEBTEN.

Roful hatte seine Sippe um sich versammelt. In erster Linie
gehörten dazu seine Frau Barka und seine Kinder, fünf Stück
an der Zahl. Dann die vielen Vettern, Cousinen, Tanten und Onkel. Sie
waren aus den benachbarten Höhlen gekommen, manche sogar von der
Insel, die weit DRAUßEN im Meer lag. Roful war kein Freund
langer Reden. Er überzeugte sich mit einem Blick davon, DAß
die Sippe vollzählig versammelt war, dann sagte er mit seiner
rauhen Stimme: »Freunde, jetzt beginnt die gelbe Sonne ihre
Herrschaft. Wir wollen uns gut

MIT IHR STELLEN, DENN SIE IST DIE SONNE DES TODES. WIR WOLLEN ABER
AUCH ZUGLEICH

Abschied von der grünen Sonne des Lebens nehmen. Und wir
wollen ihr danken. Wir werden hinauf aufs Land gehen und das Fest der
Feste begehen. Folgt mir.«

ER LIEß SICH ALS ERSTER IN DAS DÄMMERIG ERLEUCHTETE
WASSERBECKEN GLEITEN, DAS DIE AUCH UNTER WASSER UND FELSEN WIRKENDE
BRANDUNG IN DAS GESTEIN GEWASCHEN HATTE, UND TAUCHTE UNTER. OHNE ZU
ZÖGERN, KAMEN DIE ANDEREN BRAATS NACH,

junge und alte, Männchen und Weibchen.

Sie tauchten bald darauf im Gischt der Brandung wieder auf und
hielten sich

DICHT HINTER ROFUL. ER SCHWAMM AUF DEN WEIßEN GISCHTKRANZ
ZU. AN EINER STELLE SCHIEN ER ETWAS SCHWÄCHER ZU SEIN. ROFUL
KANNTE DIE

Stelle genau. Hier waren keine Klippen, der Kranz war auf zwei
Meter

UNTERBROCHEN. HIER WAR DAS WASSER TIEF GENUG. MAN MUßTE NUR
AUFPASSEN, DAß

EINEN DAS HIN- UND HERWOGENDE WASSER NICHT SEITLICH GEGEN DIE
MESSERSCHARFEN FELSEN WARF, DIE UNMITTELBAR UNTER DER OBERFLÄCHE
LAUERTEN.

Sie schafften es alle.

Einen Augenblick lang verschnauften sie, denn sie waren die
Anstrengung nicht

GEWOHNT. ROFULS SIPPE HIELT SICH MEIST IM WASSER AUF, UND WENN
EINIGE DER

jüngeren Braats Ausflüge aufs Land unternahmen, dann
suchten sie

SICH EINE ANGENEHMERE LANDESTELLE AUS. ES GAB AUCH SANDIGE BUCHTEN
UND

Felsenufer, die nicht durch Klippen blockiert waren.

Aber Roful hatte guten Grund, die Sippe gerade hier an dieser
Stelle an Land

ZU FÜHREN. Er WOLLTE IHR ZEIGEN, DAß ER NOCH RÜSTIG
WAR, UND DAß ES NOCH KEINER WAGEN DURFTE, IHM SEIN AMT ALS
ANFÜHRER STREITIG ZU MACHEN.

Das Laufen auf den vier Schwimmbeinen fiel ihnen allen recht
schwer, denn sie

WAREN ES NICHT GEWOHNT. DIE BRAATS, DIE IMMER AUF DEM LAND LEBTEN,
KONNTEN NATÜRLICH SCHNELLER UND BESSER LAUFEN, DAFÜR
VERLERNTEN SIE ABER ALLMÄHLICH DAS SCHWIMMEN. NOCH EIN PAAR
JAHRHUNDERTE, DANN WÜRDE ES ZWEI

Rassen der Braats geben.

»Wir treffen die anderen dort oben auf dem Hügel«,
keuchte Roful und legte

ABERMALS EINE KURZE PAUSE EIN.

Der Steilhang des Ufers lag schon einige hundert Meter hinter
ihnen. »Die grüne Sonne nähert sich dem Horizont.

Wir werden sie untergehen sehen, wenn die gelbe Sonne aus dem Meer
steigt.« Das war auch der Grund ihres anstrengenden Ausfluges.

Von dem Hügel aus, dessen flaches Gipfelplateau sie nach
einer halben Stunde

ERREICHTEN, KONNTE MAN BIS WEIT NACH WESTEN INS LAND
HINEINSCHAUEN, BIS ZUM

fernen Horizont. Auch der Blick nach Osten war frei. Wo Wasser und
Himmel

SICH BEGEGNETEN, WAREN DIE UMRISSE EINER GROßEN INSEL ZU
ERKENNEN. LINKS DAVOR LAG DEUTLICHER UND VIEL NÄHER EINE
KLEINERE INSEL. ES WAR DIE INSEL, AUF DER DIE ENTFERNTEN VERWANDTEN
ROFULS LEBTEN.

Auf der GROßEN Insel jedoch lebten keine Braats. Sie gehörte
den Movern.

»Es IST JEDESMALS WIEDER SCHÖN HIER OBEN«,
SCHWÄRMTE BARKA, ROFULS FRAU UND

die Mutter seiner Kinder.

»Warum kommen wir nur so selten hierher?«

»Nur beim Sonnen Wechsel«, klärte Roful sie auf.
»Das ist schon immer so

GEWESEN, UND WARUM SOLLTEN WIR DIE SITTEN UNSERER VORFAHREN
ÄNDERN?«

Die Braats anderer Sippen kamen, und bald war das Plateau mit
ihnen angefüllt,

SO DAß KAUM NOCH EIN FUßBREIT BODEN FREIBLIEB. DAS
STIMMENGEMURMEL ÜBERTÖNTE SELBST DAS EWIG GLEICHBLEIBENDE
RAUSCHEN DER BRANDUNG. MAN HATTE SICH LANGE NICHT GESEHEN UND KEINE
NEUIGKEITEN AUSGETAUSCHT. DAS ALLES MUßTE NUN IN KÜRZESTER
ZEIT NACHGEHOLT WERDEN.

Die grüne Sonne stand nur noch wenige Handbreit über dem
Horizont, während sich im Osten der Himmel gelbrot zu färben
begann. Bald war es soweit.

Die Braats waren keine ausgesprochenen Astronomen, dennoch BESAßEN
sie Kenntnisse von den Sternen. In erster Linie waren es die beiden
Sonnen, die ihr ganzes Leben bestimmten und denen ihr
wissenschaftliches Interesse galt.

Ihr Kalender leitete sich vom Lauf der beiden Gestirne ab, dazu
kam die Rotation des Planeten um seine eigene Achse.

Als die grüne Sonne mit ihrem unteren Rand den Horizont
berührte, wandten

SICH IHR ALLE AUF DEM HÜGEL VERSAMMELTEN BRAATS ZU. SIE
VERHARRTEN IN DIESER

Stellung, bis sie halb unter dem Horizont versunken war, dann

DREHTEN SIE SICH WIE AUF KOMMANDO UM UND SAHEN NACH OSTEN, WO DIE
GELBE

Sonne strahlend aus den Fluten stieg und ihr Licht sich mit dem
grünen und

LANGSAM ERLÖSCHENDEN SCHIMMER MISCHTE.

Das neue Jahr hatte begonnen.

Wenig später war die grüne Sonne endgültig
verschwunden, und die gelbe stieg

SCHNELL EMPOR. DIE BRAATS NAHMEN DIE UNTERBROCHENE UNTERHALTUNG
WIEDER AUF.

Wenn sie sich schon mal trafen, dann wollten sie auch wissen, was
es bei den

ANDEREN SIPPEN NEUES GAB.

VETTER DRAAF, SIEBZIG DOPPELJAHRE ALT UND ALS ABENTEURER BEKANNT,
DRÄNGTE SICH DURCH DIE MENGE, BIS ER ROFUL FAND. ER KÜMMERTE
SICH NICHT UM DESSEN

Gesprächspartner, sondern schob sie einfach mit seinem
kräftigen Körper beiseite, wobei er Laute des Unwillens von
sich gab.

»He, Roful!« grunzte er und rieb seinen Kopf zur
Begrünung am Samtfell seines

ÄLTEREN VETTERS.

»Ich habe dir eine Menge zu erzählen. Wichtige Dinge,
Roful! Sie interessieren dich.«

Roful kannte seinen Vetter und verzieh ihm seine ungehörige
Art.

»Du hast wieder einige Reisen unternommen, Rokka berichtete
es mir. Hier ist

NICHT DER RECHTE ORT ZUM ERZÄHLEN. WIR TREFFEN UNS SPÄTER
IN DER HÖHLE.«

»Nein, jetzt!« Mit seinem gut ausgebildeten
Steuerschwanz sorgte Draaf für

MEHR PLATZ. DIE ANDEREN BRAATS WICHEN ERSCHROCKEN ZURÜCK, SO
DAß EIN FREIER PLATZ UM DIE BEIDEN ALTEN ENTSTAND. »ICH
WAR AUF DER INSEL DER MOVER.«

Roful bekam ganz GROßE Augen.

»Du hast es gewagt, ihnen einen Besuch abzustatten? Damit
hast du unser Abkommen mit ihnen gebrochen. Du WEIßT doch, DAß
wir sie in Ruhe lassen, weil

SIE ALLEIN BLEIBEN WOLLEN. WENN WIR UNS ZUFÄLLIG BEGEGNEN,
BEHANDELN WIR SIE WIE

Freunde, aber wir suchen eine solche Begegnung nicht. Du warst
also auf der Insel?«

»Natürlich, und sie haben mich auch wie einen guten
Freund BEGRÜßT. Es war kein Wagnis, sie aufzusuchen. Ich
glaube, es ist eine neue Generation herangewachsen, die mehr Kontakt
mit uns wünscht. Unsere Kinder werden

EINMAL ANDERS ÜBER DIE MOVER DENKEN. WIR WERDEN UNS GENAUSO
WANDELN WIE DIE

Mover.«

»Sie sind nicht unsere Feinde, aber warum sollten sie
deshalb unsere Freunde sein?« Roful schien das Problem nur
deshalb nicht zu berühren, weil es seiner Meinung nach überhaupt
kein Problem war. »Sie haben ihre Insel.

Wir haben das Meer und unser Land. Alles in Ordnung. Mehr ist
nicht notwendig.«

Der unternehmungslustige Draaf war anderer Meinung.

»Du MUßT MIT DER ZEIT GEHEN, ROFUL. WIR WAREN IMMER
ALLEIN AUF UNSERER WELT,

bis die Mover kamen. Niemand WEIß, woher sie kamen. Sie
waren plötzlich hier,

UND SIE SIND ANDERS ALS WIR. DER GROßVATER MEINES GROßVATERS
HAT ES NOCH SELBST

erlebt, und die Geschichte wurde immer und immer wieder erzählt.
Vielleicht

HAT DIE ZEIT SIE EIN WENIG VERÄNDERT, DENN MANCHES ERSCHEINT
MIR UNGLAUBLICH ZU SEIN.«

Diesmal wurden Rofuls Augen noch GRÖßER

»DU WIRST DOCH NICHT ANZWEIFELN wollen, DAß ES DER
GROßE BRAAT, UNSER URVATER WAR, DER DAMALS DIE MOVER BRACHTE?
ER HALF IHNEN, UND ER GEBOT DEN FRIEDEN ZWISCHEN IHNEN UND UNS.«

»Natürlich war es der GROßE Braat«, gab
Draaf zu, »aber ich glaube nicht, DAß er die Mover ,seine
Kinder' nannte. Wir sind die Kinder des GROßEN Braat.«

»Wir alle sind seine Kinder, wir alle, die auf Mystery
leben.«

»Wir wollen nicht streiten, ich bin immer ein Zweifler
gewesen. Vielleicht bin

ICH AUCH DESHALB ZUM ABENTEURER GEWORDEN. ICH HABE MEIN GANZES
LEBEN LANG NUR GESUCHT, ABER NUR WENIG GEFUNDEN. VIELLEICHT GING ICH
DESHALB ZU DEN

Movern.

Ich hoffte, durch sie mehr erfahren zu können. Sie wissen
aber noch weniger

ALS WIR.«

ROFUL WURDE UNRUHIG. ES STÖRTE IHN, EIN SO SCHWIERIGES
GESPRÄCH HIER OBEN AUF

dem Hügel zu führen. Die anderen Braats SAßEN um
ihn und Draaf herum und

LAUSCHTEN. ES WURDE PEINLICH.

»Wir treffen uns in der Höhle«, sagte er bestimmt
und setzte sich in Bewegung. Die jüngeren Braats machten ihm
bereitwillig Platz. »Dort reden wir weiter. Es

INTERESSIERT MICH.«

Diesmal protestierte Draaf nicht.

Zwar brauchte er länger, um in die Höhle zu gelangen,
weil er hier und dort Freunde und Verwandte traf, mit denen er ein
Schwätzchen hielt, aber als die gelbe Sonne sehr hoch stand und
die Mittagshitze am GRÖßTEN war,

LIEß ER SICH IN DAS KÜHLE WASSER GLEITEN UND SUCHTE DEN
WEG DURCH DIE

Brandung zum Eingang der Höhle.

Vor der Höhle war Hochbetrieb. Alle Vettern und Cousinen der
Verwandtschaft schienen sich hier versammelt zu haben und spielten.
Sie

SCHOSSEN DURCH DAS SEICHTE UND GLASKLARE WASSER UND JAGTEN SICH,
EINIGE BILDETEN REGELRECHTE GRUPPEN UND SPIELTEN VERSTECKEN ZWISCHEN
DEN KLIPPEN, DIE

zum Teil aus dem Wasser herausragten.

DRAAF MUßTE AUFPASSEN, DAß er von den übermütigen
Jungbraats nicht gerammt wurde. Er war froh, als er den dämmerigen
Eingang der Höhle vor sich sah. Drinnen wurde er von Barka
freundlich empfangen.

»Willkommen, Draaf. Roful wartet schon auf dich. Er ist in
der hinteren Felsenkammer. Hast du Hunger?«

»Immer«, versicherte Draaf.

Roful lag bequem auf seinem Lager aus getrocknetem Seegras und
deutete mit der Hand auf ein zweites direkt daneben.

»Hier ist es besser als oben, Vetter Draaf. Mach es dir
bequem. Barka wird uns Essen bringen. Und nun erzähle mir, warum
die Mover über sich selbst weniger

WISSEN ALS WIR.«

Aber jetzt hatte Draaf Zeit. Er wartete, bis Barka einen Berg
frisches Obst

GEBRACHT HATTE, STÄRKTE SICH IN ALLER RUHE, DANN ERST
BEANTWORTETE ER ROFULS

Frage:

»Sie wissen schon etwas, aber ich halte ihre Berichte aus
der damaligen Zeit für Hirngespinste. Sie sind eine Beleidigung
für unseren GROßEN Braat, der uns

ALLE ERSCHAFFEN HAT. DIE MOVER SIND UNDANKBAR, WENN SIE AUCH MIT
DER GABE AUSGESTATTET SIND, DINGE ZU BEWEGEN, OHNE SIE ZU BERÜHREN.«

»Sie können zaubern«, wiederholte Roful das, was
er darüber gelernt hatte. »Unsinn, das ist keine Zauberei!
Sie sind Telekineten, das ist alles! Und sie

GLAUBEN NICHT AN DEN GROßEN BRAAT!«

»Ist das ein Grund, ihnen böse zu sein?« »Nein,
das nicht. Aber wir sollten

VERSUCHEN, MIT IHNEN GEMEINSAM DIE WAHRHEIT ZU FINDEN. IHRE
GESCHICHTE UND

unsere Geschichte — ich glaube, die Wahrheit liegt in der
Mitte.«

»Es ist unsere Geschichte, die stimmt!« »Das
behaupten die Mover auch, Roful. So kommen wir also nicht weiter. Wir
müssen einen anderen Weg finden.« »Welchen?«

»Den besten, Roful. Ich werde den Alten Weisen aufsuchen und
ihn fragen.« Roful zuckte zusammen.

»Den Alten Weisen? Er wird dir nicht antworten, Draaf. Er
ist mehr als hundert Doppeljahre alt und wohnt oben im Bergsee, über
den Wolken. Wie willst du den Weg zu ihm finden?«

»Ich finde ihn, ganz bestimmt. Er ist ein Braat wie wir, nur
eben älter und weiser. Warum soll er mir auf meine Fragen keine
Antwort geben wollen, wenn er sie kennt? Morgen breche ich auf. Ich
hätte es schon früher tun sollen. Doch nun habe ich auch
mit den Movern gesprochen und WEIß, DAß auch sie an ihrer
Vergangenheit herumrätseln. Sie behaupten sogar, von einer
anderen Welt zu kommen.«

»Es gibt keine andere Welt, Draaf! Mystery ist die einzige
Welt unseres Universums. Zumindest die einzige, auf der jemand leben
kann«, schränkte Roful ein. »Es gibt nur uns, sonst
niemanden!« »Die Mover sind da anderer Meinung.«
»Sie glauben auch nicht an den GROßEN Braat.« Draaf
nahm sich eine weitere Frucht, reif und saftig, und Biß hinein.

»Ich glaube auch nicht an ihn«, sagte er in ruhigem
Ton.

Diesmal erschrak Roful wirklich fast zu Tode. Er starrte seinen
weitgereisten Vetter an.

»Du glaubst nicht . . . ?«

»Nein, warum sollte ich. Natürlich hat es ihn gegeben,
aber wir haben aus ihm etwas ganz anderes gemacht, als er wirklich
war. Unsere Vorfahren haben in ihren Berichten übertrieben,
davon bin ich überzeugt. Das sagten die Mover auch. Aber der
GROßE Braat interessiert sie nicht. Sie behaupten, ein Fahrzeug
habe sie aus dem Himmel hierher gebracht. Und darin sei jemand
gewesen, der anders als ein Braat ausgesehen habe. Ein Wesen, das
ihnen ähnlicher war als uns. Es war GROß und ging auf zwei
Beinen. Es hatte Arme mit Händen. Und es trug ein Fell, das es
jederzeit Abziehen und wieder Anlegen konnte.« Draaf machte
eine ungläubige Geste. »Ja, du hast recht, Roful, ich
glaube diese merkwürdige Geschichte auch nicht, aber sie MUß
doch einen Ursprung haben, irgendwo in der Vergangenheit. Und ich
will diesen Ursprung suchen und finden. Der Alte Weise wird mir dabei
helfen.«

»Es ist immer gefährlich, die Vergangenheit dazu zu
benützen, die Gegenwart zu verändern. Wir sollten einfach
nur glauben, was uns die Alten überlieferten. Warum suchst du
das Neue, das Veränderliche, Draaf?«

»Weil es vielleicht wahrer sein könnte, Roful.«

Roful wiegte gedankenvoll den Kopf hin und her, ein Zeichen dafür,
DAß er die Probleme seines Vetters ernst nahm. Dann schien ihm
ein Argument eingefallen zu sein.

»Wie kommt es, DAß die Meinung, die du von den Movern
mitbringst, nicht einheitlich ist? Du redest mal so, dann wieder so.«

»Weil auch die Mover verschiedene Meinungen vertreten. Es
gibt auch unter ihnen Zweifler. Einig sind sie sich nur in einem
Punkt: Sie alle haben ihre Existenz ihrem Stammvater zu verdanken,
der so aussieht wie sie, nicht wie der GROßE Braat. Es ist
nicht der Stammvater, der sie nach Mystery brachte, aber er MUß
vor diesem Ereignis eine entscheidende Rolle gespielt haben. Niemad
WEIß es, und doch scheint es eine seltsame Erinnerung an ihn zu
geben. Vielleicht im Unterbewu^tsein der Mover.«

»Nicht so konkret, finde ich«, nörgelte Roful und
nahm sich eine Handvoll Seekartoffeln und schob sie sich in den Mund.

»Erinnerung aus dem Unterbewu^tsein! Kann es so etwas
geben?«

Draaf nickte und sah zu, wie Barka die Kinder aus dem
Höhleneingang zurück

ins kalte Wasser jagte.

Dann fuhr er fort:

»Die Mover erzählten mir, DAß sie DRAUßEN
zwischen den Sternen geboren wurden — IHRE VORFAHREN NATÜRLICH.

Stell dir das vor: zwischen den Sternen, einfach im Himmel! Und
dann kam das merkwürdige Wesen mit seinem Schiff und brachte sie
hierher.«

»Vorher, Draaf! Was war vorher?«

»Eben, das ist es ja! Die Erinnerung aus dem
Unterbewu#tsein! Vorher, so

BERICHTETEN DIE MOVER, HÄTTEN IHRE VORFAHREN AUF EINER WELT
GELEBT, DIE DER

unseren sehr ähnlich war. Ihr Stammvater hatte sie dorthin
gebracht, nachdem ihre eigentliche Heimatwelt unterging.« Draaf
schüttelte den Kopf. »Das wären also schon zwei
Welten AUßER Mystery — ziemlich unwahrscheinlich, nicht
wahr? Die Geschichte stimmt natürlich nicht, das ist mir klar,
trotzdem drängt alles in mir danach, die Wahrheit zu finden.«

»Unmöglich! Wenn die Mover sie selbst nicht kennen

»Betrachte es als Zeitvertreib, Roful. Kann ich diese Nacht
bei dir schlafen? Morgen mache ich mich auf den Weg zum Alten
Weisen.«

»Bleib, solange du willst. Du bist willkommen.«

»Danke. Dann werde ich jetzt noch ein wenig mit den Kindern
spielen.«

Sprach's und erhob sich. Wenig später tollte er mit den
jungen Braats durch die Brandung und zeigte ihnen, wie man geschickt
den Riffen auswich, auf die einen die Wogen zutrugen.

Der alte Draaf war jung geblieben.

Es war ein beschwerlicher Weg, und kein vernünftiger Braat
hätte ihn jemals freiwillig angetreten. Aber Draaf

war anders als die meisten seiner Rassegenossen. Was er sich in
den Kopf gesetzt hatte, wollte er unter allen Umständen auch
durchführen.

BARKA HATTE ihm EINEN GROßEN VORRAT AN LEBENSMITTELN
EINGEPACKT. SIE BEHAUPTETE, HINTER dem FLUß UND den GROßEN
WÄLDERN GÄBE ES KEINE BÄUME UND

Früchte mehr. Das Gebirge sei kahl und öde.

Draaf hatte dazu nur gelacht. Bis jetzt, so beruhigte er sie, habe
er noch immer etwas zum Essen gefunden, besonders auf dem Land. Aber
dankbar hatte

ER das GEBOTENE ANGENOMMEN UND SICH AUF DEN WEG GEMACHT.

Er umrundete den Sonnenhügel, hinter dem die grüne Sonne
gerade zum zweitenmal in diesem Jahr wieder untergegangen war. Seit
gestern bedeutete ihr Erscheinen am Himmel die Nacht. Jetzt stieg die
gelbe Sonne höher, und es kam Draaf so vor, als sei sie bereits
GRÖßER als die grüne. Aber das konnte nur Einbildung
sein. So schnell ging die Wandlung auch wieder nicht vor sich.

Links lag die Ebene, die sich bis zum Horizont erstreckte. Sie
erinnerte an das Meer, so flach und ohne Erhebungen war sie. In
nördlicher Richtung war der FLUß, davor lag der Urwald.

Draaf richtete sich nach dem Ratschlag seines Vetters und
marschierte weiter nach Westen, wenn sein Ziel auch im Norden lag, im
Gebirge. Aber im Westen war

EIN NEBENFLUß DES GROßEN STROMS, UND IN IHM LIEß
ES SICH LEICHTER REISEN ALS AUF dem Land. Der NEBENFLUß würde
ihn genau nach Norden zum Strom bringen. Wenn er dann stromabwärts
schwamm, erreichte er die Mündung eines weiteren Flusses, der
aus dem Gebirge kam. So konnte er die Strecke bis zum Fuß des
Gebirges fast ausschließlich auf dem Wasserweg zurücklegen.

Im Schatten einiger bäume machte er seine erste Ruhepause.

Während er einige Früchte verzehrte, dachte er über
sein Unternehmen und sich selbst nach. Was wollte er den Alten Weisen
fragen? Und was sollte er ihm

ANTWORTEN, WENN ER NACH SINN UND ZWECK SEINER NACHFORSCHUNGEN
BEFRAGT WURDE? DRAAF WAR SICH NICHT MEHR GANZ KLAR DARÜBER, WIE
ER SICH VERHALTEN SOLLTE. ER HATTE RESPEKT VOR DEM WEISEN, ABER ER
WAR DAVON ÜBERZEUGT, EINEN NORMALEN BRAAT VORZUFINDEN —
VIELLEICHT EINEN AUßERGEWÖHNLICH DENKENDEN UND FÜHLENDEN
BRAAT, ABER EBEN DOCH EINEN BRAAT.

So einen Braat, wie er selbst war, ein BIßCHEN verrückt
und extravagant, -für

DAS AUßERGEWÖHNLICHE VERSTÄNDNISVOLL UND DEN
FRAGEN DES LEBENS NACHGEHEND.

»Mit ihm komme ich schon zurecht!« murmelte er und
packte den Rest der Zwischenmahlzeit wieder in den Beutel. Sorgfältig
VERSCHLOß er ihn, damit später das Wasser nicht eindringen
konnte. »Er wird mich verstehen, sonst lebte

ER NICHT OBEN IN DEN BERGEN IM SEE.«

ES WURDE HEIß, ALS DIE SONNE HÖHER STIEG. ABER BALD
MUßTE ER DEN KLEINEN FLUß ERREICHEN. ROFUL HATTE IHM
VERSICHERT, DAß ER GENÜGEND WASSER FÜHRTE, UM EINE

Schwimmtour möglich zu machen. Hoffentlich stimmte das.

Draaf hatte keine Lust, über Sandbänke zu robben.«Aber
zuerst MUßTE er den Urwald durchqueren.

Hier wurde das Gehen wieder beschwerlicher, denn es gab niemanden,
der den Wald pflegte, überall lagen umgestürzte Baumriesen,
deren Stämme schon halb

VERFAULT WAREN. INSEKTEN ALLER ART HAUSTEN DARIN UND FÜHRTEN
ERBITTERTE

Kleinkriege gegeneinander. Sie waren die einzigen Lebewesen auf
Mystery, die Krieg führten.

Draaf blieb stehen, als er nicht weiterkam und nach einem
geeigneten Umweg suchte. Mit unverkennbarer Abscheu sah er zu, wie
ein Stamm roter und

FINGERLANGER SECHSFÜßLER QUER ÜBER DEN PFAD AUF
DIE BURG EBENSO GROßER

Spinnenameisen zuzog. Sie marschierten in richtigen Kolonnen,
immer vier

NEBENEINANDER. SEITLICH SICHERTEN SPÄHER DIE MARSCHKOLONNEN
AB, UND ES GAB

auch eine Vor- und Nachhut.

Trotz seiner Verachtung für die kriegführenden Insekten
blieb Draaf stehen. Das Schauspiel faszinierte ihn immer wieder, und
es machte ihm jedesmal von

NEUEM KLAR, DAß DER KRIEG ZWISCHEN SECHSFÜßLERN
UND SPINNENAMEISEN DER

Beweis für die Tatsache war, DAß die Tiere noch keine
Intelligenz entwickelt

HATTEN.

Vielleicht BESAßEN sie einen gewissen Instinkt, denn ihre
meisterhaft gebauten Burgen konnten kein Spiel des Zufalls sein. Die
Burgen galten der Abwehr und der Verteidigung, und natürlich der
Aufzucht der Jungen in relativer Sicherheit.

Aber wenn sie wirklich eine Spur von Intelligenz BESAßEN,
dann verwandten sie diese Gabe nur dazu, die Mitbewohner des Waldes
ständig in Angst und Schrecken zu versetzen. Sie hätten sie
Draaf s Meinung nach besser dazu

VERWENDET, SICH DAS EIGENE LEBEN UND DAS IHRER VIELEN NACHBARN
SCHÖNER ZU GESTALTEN. PLATZ DAZU WAR GENUG VORHANDEN, UND DIE
HERABFALLENDEN FRÜCHTE SORGTEN DAFÜR, DAß KEIN
EINZIGES TIER DES WALDES VERHUNGERTE.

DIE SECHSFÜßLER STIEßEN AUF DIE WACHTPOSTEN DER
SPINNENAMEISEN, DIE SOFORT

Alarm gaben. Wütend stürzten die Verteidiger sich auf
die Angreifer, und bald war die Schlacht in vollem Gange. Statt
Früchte einzusammeln und für die Erziehung der Jungen zu
sorgen, brachten sich die dummen Tiere gegenseitig um.

Draaf beugte sich tiefer hinab, holte tief Luft — und blies
mit aller Kraft in

DEN VERKEILTEN HEERHAUFEN HINEIN. ER HATTE KRÄFTIGE LUNGEN,
UND DER LUFTSTROM

traf die Kämpfer völlig überraschend. Für sie
war es ein furchtbarer Sturm,

DER SIE AUSEINANDERFEGTE UND METERWEIT DURCH DIE LUFT SEGELN LIEß.

Wenn es überhaupt einen Feind auf Mystery gab, dann Sturm und
Regen. Das

WUßTEN sogar SECHSFÜßLER UND SPINNENAMEISEN. SIE
VERGAßEN IHREN KRIEG UND

versuchten, sich in Sicherheit zu bringen. Achtlos rannten Freund
und Feind aneinander vorbei, um die schützenden Burgen zu
erreichen. Draaf bemerkten

sie NICHT, weil er ZU GROß FÜR SIE WAR. VIELLEICHT
HIELTEN SIE IHN FÜR EINE ART

Wolke.

Der alte Braat verzog grinsend das breite Fischmaul und zwinkerte
mit den Augen. Denen hatte er aber einen schönen Schrecken
eingejagt! Und er hatte einen Krieg beendet, einen Krieg allerdings,
der bei nächster Gelegenheit

NACHGEHOLT WERDEN WÜRDE.

Den Primitivlingen war ja doch nicht zu helfen. höchstens mit
Gewalt und Drohung. Draaf wanderte weiter.

Er MUßTE über mehrere BAUMSTÄMME KLETTERN, EHE ER
ENDLICH DAS FLUßUFER erreichte. Roful hatte recht gehabt:

Das Bett führte genügend Wasser. Wenn er sich von der
Strömung tragen LIEß,

KONNTE ER den HAUPTSTROM IN WENIGEN STUNDEN ERREICHEN.

Mit einem Seufzer der Erleichterung LIEß sich Draaf in die
Fluten gleiten und schaltete auf Kiemenatmung um. Er korrigierte mit
leichten Handbewegungen die

Richtung und sorgte dafür, DAß er nicht in seichtes
Wasser geriet. Er wollte

KEINE ZEIT VERLIEREN. EINE UNRUHE, DIE ER SICH NICHT ERKLÄREN
KONNTE, HATTE IHN

gepackt. Vielleicht BEFAßTE er sich zu sehr mit der
Geschichte der Mover, die ihn im Grunde genommen überhaupt
nichts anging.

Oder doch?

Wenn er herausbekam, woher die Mover stammten, wer sie eigentlich
waren und warum sie gekommen waren, erfuhr er vielleicht auch etwas
über die Geschichte seines eigenen Volkes. Vielleicht waren
beide miteinander verknüpft, irgendwo, irgendwann.

Der FLUß HATTE VIELE INSELN, DIE DRAAF EINFACH UMSCHWAMM.
JEDE DIESER INSELN

war eine kleine Welt für sich, auf der in der Hauptsache
Insekten hausten. Sie waren bei einer Überschwemmung vom
Festland weggespült worden und hatten sich auf die Inseln
gerettet. Sie hatten neue Stämme gebildet und ihre Heimat
vergessen.

Wenn sie denken konnten und sich miteinander verständigten,
würde es auch bei

IHNEN GEHEIMNISVOLLE GESCHICHTEN ÜBER IHRE HERKUNFT GEBEN,
UND VIELLEICHT WAR

für sie das unerreichbare Ufer genau dasselbe wie für
die Braats die unerreichbaren Sterne. Oder noch mehr.

Es dämmerte bereits, als der FLUß sich zur Mündung
verbreiterte. Rechts und links glitt der Urwald vorbei, wie eine
Kulisse. Draaf BESCHLOß, die grüne Nacht NICHT
weiterzuwandern, SONDERN AUF EINER DER VIELEN DELTAINSELN EINIGE
STUNDEN zu schlafen. Gefahr drohte ihm dort nicht, er MUßTE nur
damit rechnen, DAß ihn Insekten störten.

Dann würde er eben wieder einmal Sturm spielen und sie
verjagen.

Er WÄHLTE die GRÖßERE INSEL, DIE MIT DEM
JENSEITIGEN UFER BEREITS IM STROM LAG.

Das Ufer war schlammig und von Wurzeln und Gestrüpp total
verfilzt. Trotzdem entdeckte er bald eine Stelle, an der er bequem
das Land erreichen konnte. Nach einigem Suchen fand er sogar einen
Baum mit saftigen Früchten.

Er Aß SICH satt, dann BESCHLOß ER, NOCH EINEN KLEINEN
RUNDGANG ZU unternehmen. Nachdem er jedoch mehrmals im Gestrüpp
steckengeblieben war, kehrte er um und war froh, seine kleine
Uferlichtung wiederzufinden.

Er rollte sich zusammen und war bald eingeschlafen.

Als die grüne Sonne unterging und die gelben Strahlen den
neuen Tag

EINLEITETEN, SPÜRTE DRAAF EINEN SANFTEN STOß IM RÜCKEN.
ER DREHTE SICH UM UND

sah in das Gesicht eines ihm unbekannten Braat.

»Ich wollte dich nicht früher wecken, Freund«,
sagte der Fremde gutmütig. »Anscheinend gefällt es
dir auf unserer Insel.«

Draaf richtete sich auf. Der andere Braat mochte vielleicht
vierzig Jahre alt sein und hatte ein freundliches Gesicht. Aber das
hatten fast alle Braats.

»Ich bin auf der Wanderschaft«, sagte Draaf und gab
den BEGRÜßUNGSSCHUBS

ZURÜCK. »ICH HABE DIE INSEL ALS SCHLAFPLATZ BENüTZT.«

»Du bist immer willkommen, Freund. Wohin wanderst du?«

Draaf überlegte. Eigentlich ging das den anderen nichts an,
aber vielleicht konnte er helfen. Er wohnte näher am Gebirge als
Rofuls Sippe.

»Ich suche den Alten Weisen, um mit ihm zu sprechen.«

Der fremde Braat machte ein ungläubiges Gesicht.

»Was willst du vom Alten Weisen, Freund? Er liebt es nicht,
wenn man ihn aufsucht. Er ist allein und will allein bleiben.«

»Trotzdem will ich mit ihm sprechen. Kennst du den Weg?«

»Niemand kennt ihn genau. Er wohnt oben in den Bergen, das
ist alles. An einem See, der so tief sein soll, DAß noch kein
Braat seinen Grund je erreichte.«

»Wo ist dieser See? Erzähle mir alles, was du darüber
WEIßT.«

»Viel ist es nicht, Freund. Aber wenn du den Strom noch zwei
Stunden hinabtreibst, erreichst du die Mündung eines Flusses,
der aus den Bergen kommt. Wie man sich erzählt, bringt er sogar
das Wasser des Bergsees mit.

Das ist alles, was ich dir sagen kann.«

»Wenn es stimmt, dann ist es genug. Danke.« Draaf
stand auf. »Und nun werde

ICH MICH AUF DEN WEG MACHEN.

Ich wünsche Dir und deiner Sippe eine reiche Ernte.«

»Komm wieder vorbei, wenn du zurückkehrst.«

»Vielleicht.«

Draaf hielt sich nicht mehr länger auf. Der Braat hatte ihm
bestätigt, was ROFUL IHM bereits GESAGT HATTE. ER BRAUCHTE NUR
DEN NEBENFLUß STROMAUFWÄRTS zu schwimmen, um den Bergsee
zu erreichen. Wenn er sich allerdings teilte, war guter Rat teuer.

Doch soweit war es noch nicht.

Er LIEß sich ins schlammige Wasser gleiten und schwamm um
die Insel herum, bis er den Strom erreichte. Er LIEß sich von
der Strömung treiben und wich oft genug mächtigen
Baumstämmen aus, die zu seinem Erstaunen schneller trieben als
er. Wahrscheinlich gab es verschiedene Strömungen, und sie lagen
tiefer im Wasser als er.

Als die Frist, die der fremde Braat mit zwei Stunden bezeichnet
hatte, verstrichen war, HIELT sich Draaf ganz DICHT am LINKEN UFER,
UM DIE FLUßMÜNDUNG nicht zu verpassen. Er achtete vor
allen Dingen auf die Wipfel der Bäume, die

EINE UNUNTERBROCHENE MAUER BILDETEN. DIE LÜCKE DORT WÜRDE
ER EHER ERKENNEN

als die eigentliche Mündung.

Fast wäre er vorbeigeschwommen, so verfilzt war die
Uferböschung.

DER NEBENFLUß WAR NICHT SEHR BREIT, FÜHRTE JEDOCH
EBENFALLS GENÜGEND

Wasser. Schnurgerade fast kam er von Norden, wie eine silberne
STRAßE, die jemand quer

DURCH DEN WALD GELEGT HATTE. DRAAF TAUCHTE UNTER VERKLEMMTEN
BAUMSTÄMMEN HINDURCH UND SPÜRTE, WIE DAS WASSER KÄLTER
UND FRISCHER WURDE. ER KONNTE

weiter sehen, denn es war auch viel klarer, fast wie das Wasser
des Meeres.

Und zum erstenmal entdeckte Draaf wieder Fische, die in dem
schmutzigen Wasser des GROßEN Stroms gänzlich fehlten. Sie
hatten keine Angst vor ihm,

SONDERN BEGRÜßTEN IHN WIE EINEN GUTEN FREUND. NOCH NIE
HATTE EIN BRAAT

einen Fisch getötet - oder umgekehrt.

VON NUN AN MUßTE ER SICH ANSTRENGEN UND SCHWIMMEN, ABER DAS
WAR IMMER NOCH

besser, als würde er durch den Urwald wandern. Die Strömung
wurde stärker, und dann erreichte Draaf die erste Stromschnelle.

Er hatte noch nie eine Stromschnelle gesehen, obwohl er viel in
der Welt herumgekommen war. Im ersten Augenblick sah es gar nicht so
schlimm aus, und

ER KÄMPFTE TAPFER GEGEN DEN SCHÄUMENDEN GISCHT AN, BIS
ER EINE

blankgespülte Klippe erreichte, auf die er kletterte, und
sich ausruhte. Um ihm herum tobte das Wasser, klatschte gegen Felsen
und SCHOß durch Engpässe.

Draaf wurde klar, DAß er so nicht weiterkam. Die Strömung
war zu stark. Sie würde ihn zurückwerfen, vielleicht sogar
gegen einen Felsen, Und dann die Wirbel, dicht unter dem Fall! Wie
sollte er da hochkommen?

Die Strudel würden ihn zurückhalten.

Draaf sah hinüber zum Ufer. Der Wald schien nicht mehr so
dicht zu sein, der Boden war auch steiniger und trockener.

Er glitt wieder ins Wasser und erreichte schließlich das
felsige Ufer. Mit

EINEM KRÄFTIGEN SCHWUNG WARF ER SICH AUF EINE FLACHE KLIPPE,
DIE WIE EINE

Landzunge in das Wildwasser hineinragte. Nach einer weiteren
Ruhepause erklomm Draaf die Uferfelsen und wenig später oberhalb
der Stromschnellen

VOR EINEM RICHTIGEN KLEINEN SEE, DEM ANGESTAUTEN FLUß. ER
KAM IM WASSER

schnell voran, bis die Strömung allmählich wieder
stärker wurde und die nächste Stromschnelle ankündigte.

Aber jetzt kannte Draaf den Trick schon und verlor keine Zeit
mehr, die Stromschnelle an Land zu umgehen.

Als die gelbe Sonne unterging, hatte Draaf sieben Stromschnellen
hinter sich

GEBRACHT UND VON DER MÜNDUNG AUS EINEN HÖHENUNTERSCHIED
VON GUT

fünfhundert Metern überwunden. Einmal hatte er sogar
zwei Stunden klettern müssen, denn der FLUß stürzte
an dieser Stelle mehr als hundert Meter in die Tiefe.

Er blickte in Richtung der Berge, die merklich näher-gerückt
waren. Roful

HATTE BETONT, DAß DER BERGSEE ZWISCHEN ZWEI GIPFELN LAG, DIE
EINER GRUPPE VON

fünf gleichhohen Gipfeln angehörten. Die Berge daneben
sollten niedriger sein.

Draaf entdeckte die fünf Gipfel im Schein der untergehenden
Sonne. Sie waren bei stärker werdender Strömung noch gut
eine weitere Tagesreise entfernt. Er

schätzte, DAß ER NOCH MINDESTENS DREIHUNDERT METER
HÖHENUNTERSCHIED HINTER SICH BRINGEN MUßTE, UM WENIGSTENS
DEN FUß DER BERGE ZU ERREICHEN. DAS

bedeutete weitere Stromschnellen.

Er schwamm fast drei Stunden, ohne auf ein Hindernis zu STOßEN,
aber dann HÖRTE er, als ER EINMAL AUFTAUCHTE, SCHON VON WEITEM
DAS RAUSCHEN EINES

gewaltigen Wasserfalls. Da der FLUß eine Biegung machte,
konnte er noch nichts sehen, aber das Gelände an beiden Ufern
stieg merklich an. Ein Anzeichen

dafür, DAß EINE NEUE STROMSCHNELLE ÜBERWUNDEN
WERDEN MUßTE.

Draaf schwamm, bis die Strömung zu stark wurde. Er schaltete
auf Lungenatmung um und landete in einer seichten Bucht, deren Grund
mit blanken Kieseln bedeckt war. Ein sicheres Zeichen, DAß
zwischen hier und der Quelle des Flusses kein Urwald mehr lag, der
lockeren Boden und Schlamm zum Gedeihen benötigte.

Draaf kroch an Land und fand sofort einen schmalen Pfad, der in
der Nähe des UFERS FLUßAUFWÄRTS FÜHRTE. ES MUßTE
HIER GRÖßERE Tiere geben, die ihn oft begingen. Vielleicht
Brummkatzen, überlegte Draaf. Denen ging man

BESSER AUS DEM WEG, WENN SIE AUCH PFLANZENFRESSER WAREN UND KEINEM

Lebewesen auf den Pelz rückten. Aber sie hatten ebenso ihre
Eigenarten. Sie verteidigten ihr Gebiet, indem sie sich mit
fürchterlichem Gebrumm auf jeden Eindringling stürzten und
ihn zu vertreiben suchten.

Wie jeder Braat konnte auch Draaf das Gebrumm nicht vertragen. Man
bekam Kopfschmerzen davon, und dann wurde einem schlecht. Als hätte
man zuviel Algenwein getrunken, so ähnlich war es.

Er vermied jedes unnötige Geräusch und hielt sich im
Schatten der weit auseinanderstehenden Bäume. Der Boden wurde
steiniger, und es gab immer weniger Vegetation. Dann erreichte Draaf
die Biegung.

Hinter der letzten Felsenstufe, über die der FLUß in
wilden Kaskaden in die Tiefe stürzte, lag ein breiter, ruhiger
See mit zerklüfteten UFERN und glasklarem Wasser. In seiner
Mitte erhob sich eine Felseninsel mit einigen kärglichen Büschen
und Gräsern.

ES WAR SCHON LANGE GRÜN GEWORDEN, UND DRAAF BESCHLOß,
DIE VERDIENTE NACHTRUHE AUF DER FELSENINSEL ZU GENIEßEN. DENN
»GRÜN« BEDEUTETE NUN »NACHT«. ER KONNTE
SICH RICHTIG AUSSCHLAFEN, UND MORGEN BLIEB GENÜGEND ZEIT, IN
ALLER Ruhe bis zum Gebirge VORZUSTOßEN.

Zuversichtlicher geworden, legte er die letzten Meter bis zum
Seeufer zurück. Obwohl das Farbenspiel der Dämmerung —
G elb und Grün fochten einen erbitterten Kampf, noch immer und
weit unten in der westliehen Atmosphäre — die Sicht
erschwerte, erkannte Draaf beim Tauchen schon von weitem die

dunklen UMRISSE DER INSEL UNTER WASSER. WIE EINE SÄULE KAM
SIE AUS DER TIEFE, MIT STEILEN UFERN UND GLATTEN WÄNDEN.

Niemand würde je sagen können, wie sie entstanden war —
wenn es sie nicht

SCHON IMMER GEGEBEN HATTE.

Hier schienen keine Braats zu leben, obwohl das Gebiet für
sie ideal gewesen wäre. Sicher, Lebensmittel gab es nicht im
Überfluß, aber das Wasser war klar und die Luft rein und
frisch.

Die Spuren am Ufer wiesen auf die Brummkatzen hin. Draaf WUßTE
genau, DAß sie das Wasser scheuten. Es bestand also kaum die
Möglichkeit, DAß sie sich auf die Insel verirrten.

Er tauchte auf, um den Rest der Strecke an der Oberfläche
zurückzulegen.

NUR WENIGE STERNE WAREN ZU SEHEN, VIELLEICHT DREI ODER VIER. WENN
SICH MYSTERY WEITER VON DER GRÜNEN SONNE ENTFERNTE, WÜRDEN
ES MEHR WERDEN.

Zweimal umschwamm er die Insel, bis er sich entschied, in einer
Felsenbucht mit STEIL abfallenden UFERN DEN AUFSTIEG ZU WAGEN. ER
HÄTTE AUCH IM WASSER schlafen können, aber das war bei
fehlendem Grund zu gefährlich.

Er könnte im Schlaf in die Tiefe absinken, und ehe sein
metabolisches Warnsystem ihn weckte, könnte es zu spät
sein, denn er WUßTE nicht, wie tief der See war.

Er fand eine vorstehende Klippe, die ihm Halt gab. Nach einigem
Suchen entdeckte er weitere Stufen, die den Aufstieg zur Insel
ermöglichten.

Er blieb liegen und verschnaufte. Von Rofuls Sippe war bisher noch
niemand so

WEIT IN DAS UNBEKANNTE LAND VORGEDRUNGEN, DAS WUßTE ER. SIE
LEBTEN IM MEER IN IHRER HÖHLE, EINIGE AUF DER KLEINEN INSEL, DIE
DER GROßEN INSEL DER MOVER VORGELAGERT war. NUR SELTEN WAGTEN
SIE EINEN VORSTOß IN das Land, und wenn, dann nur, um Früchte
zu sammeln oder sich mit den Land-Braats zu treffen.

Abenteuer — das war Draafs Privileg! Und er WUßTE es.

Die Felsen waren bizarre Schatten. Das Gras war grün, und
nicht nur der grünen Sonne wegen. Draaf BESCHLOß, noch ein
wenig inseleinwärts zu gehen, ohne ersichtlichen Grund. Einfach
so.

Er fand einen geschützten Platz inmitten einiger Felsbrocken.
Nicht einmal der Wind würde ihn hier stören, der frisch und
kühl von den Bergen kam. Sorgfältig

WÄHLTE ER EINIGE DER VON BARKA EINGEPACKTEN FRÜCHTE AUS
UND VERZEHRTE SIE. SATT

und zufrieden streckte er sich dann aus und SCHLOß die
Augen.

Mit keinem Gedanken hätte er den Erfolg seines Unternehmens
in Zweifel gestellt. Er war fest davon überzeugt, DAß der
Alte Weise ihm alles sagen

würde, was ER WUßTE — VORAUSGESETZT, MAN FRAGTE
IHN DANACH. UND DRAAF WAR

fest entschlossen, alle Fragen zu stellen, die ihn bewegten. Das
Problem war nur: WUßTE der Alte Weise das, was Draaf wissen
wollte . . . ?

Als die grüne Sonne sank, wurde Draaf wach. Nichts hatte ihn
geweckt, das war ihm klar. Er schien ausgeschlafen zu sein, und die
fast unnatürliche Ruhe

STÖRTE IHN MEHR, ALS DAß SIE IHN ERNEUT EINSCHLÄFERTE.
SO LAG ER DA IM SCHEIN DER

untergehenden Sonne und wartete auf das Aufgehen der gelben. Die
wenigen

STERNE ERLOSCHEN, ALS DIE FARBSPIELE DEN NEUEN TAG ANKÜNDIGTEN.

Draaf frühstückte und unternahm einen Rundgang um die
Insel. Sie gefiel ihm, und er wollte sie kennenlernen.

VIELLEICHT KAM ER SPÄTER EINMAL AUF DIE IDEE, SICH HIER
NIEDERZULASSEN. WENN niemand SCHON HIER wohnte.

Er fand kein einziges Lebewesen, von den wenigen vögeln und
Fluginsekten abgesehen, die die INSEL WAHRSCHEINLICH NUR ALS
ZWISCHENSTATION BENUTZTEN. SIE kamen am frühen Vormittag, weil
dann die Blüten aufgingen, und die Vögel kamen, WEIL SIE
die INSEKTEN JAGTEN.

Sie waren die einzigen Fleischfresser auf Mystery.

Draaf wandte sich voller Abscheu ab, als ihn ein buntgefiederter
Flatterschwanz umschwirrte, sich auf seine Schulter setzen wollte und
dann

ERSCHROCKEN DAVONFLOG. MIT FLEISCHFRESSERN WOLLTE ER NICHTS ZU TUN
HABEN, UND ER

WUßTE, DAß ER SICH IN DIESER HINSICHT MIT DEN MOVERN
EINIG WAR. AUCH DIE MOVER,

deren wahre Herkunft er jetzt ergründen wollte, ernährten
sich ausschließlich von Pflanzen.

Dabei waren auch Pflanzen Lebewesen, überlegte Draaf, während
er am

ÄUßERSTEN Nordzipfel DER INSEL HALTMACHTE UND ZUM
GEBIRGE HINÜBER SAH. DARAN

hatte er eigentlich noch nie gedacht, obwohl es doch so
offensichtlich schien. Die bäume lebten, daran konnte kein
Zweifel bestehen, und die Gelehrten der Braats

hatten es oft genug bestätigt. Aber sie lebten so, DAß
man es kaum merkte.

IMMERHIN WAREN DIE FRÜCHTE, DIE DEN BRAATS ALS NAHRUNG
DIENTEN, IHRE KINDER,

aus denen auch einmal bäume werden sollten.

Draaf erschrak und begann zu überlegen, was man denn
überhaupt noch essen sollte, um kein Leben oder neues Leben zu
vernichten. Es gab nichts, was nicht lebte. Selbst die Steine
schienen zu leben. Aber man konnte sie nicht essen.

Das Gebirge lag vor Draaf im Schein der noch tiefstehenden gelben
Sonne. Die Gipfel wurden von rechts angestrahlt, und deutlich
erkannte er die Gruppe der fünf NEBENEINANDERLIEGENDEN Berge.
Der SEE MUßTE ZWISCHEN dem dritten und vierten Gipfel von links
liegen.

Er bezweifelte, ob er ihn noch heute erreichte. Vielleicht war es
auch besser, den Alten Weisen bei hellem Tageslicht aufzusuchen,
nicht mitten in der grünen

Nacht.

Er blickte hinab zur Seeoberfläche. Das Ufer war steil und
ohne jeden Vorsprung. Senkrecht fielen die Felswände in die
Tiefe und verschwanden im Dämmer der Wasserwelt. Draaf überlegte
nicht lange.Er hatte keine Lust mehr, seinen Rundgang zu beenden. Die
Insel war gut, weil niemand auf ihr wohnte, Er würde eines Tages
zu ihr zurückkehren, wenn seine Mission beendet war.

Zehn Meter.

Er LIEß sich einfach über den glatten Felsen rutschen
und in die Tiefe fallen. Klatschend schlug er auf, tauchte und kehrte
zur Oberfläche zurück. Ohne einen Blick ZURüCKZUWERFEN,
schwamm er FLUßAUFWÄRTS, DEM ANFANG DES SEES entgegen.

Als er wieder die beginnende Strömung verspürte, spürte
er zugleich auch, wie das Wasser wesentlich kälter wurde. Der
See war der letzte Wärmespeicher vor den Quellen, und die
sinkende Temperatur bewies Draaf, DAß von nun an nur

noch REIßENDE STRÖMUNG ODER STROMSCHNELLEN UND
WASSERFÄLLE SEINE

Reisebegleiter sein würden.

Er schwamm, bis das Wasser so schnell und so seicht wurde, DAß
er sich dauernd an dem auf dem Grunde abgelagerten Geröll STIEß.
Endgültig schaltete er da auf Lungenatmung um und kroch an Land.
Es gab nur noch wenig Vegetation, und mit ein wenig Besorgnis zählte
er die verbliebenen Früchte im Vorratsbeutel. Viele waren es
nicht mehr, aber es würde reichen. Schließlich lebte ja
auch der Alte Weise sicherlich nicht nur von Wasser und Luft. Er war
ein Braat wie alle anderen auch.

Das Gelände stieg nun merklich an, und die fünf Gipfel
waren nähergerückt. Der FLUß teilte sich in fünf
Arme, aber die Wahl fiel Draaf nicht schwer. Der mittlere Arm führte
genau zu der Stelle, an der nach Rofuls Angaben der Bergsee lag. Er
folgte also dem klein gewordenen FLUßLAUF, und oft genug
benutzte er das FLUßBETT SELBST ALS WANDERWEG, WENN DAS GELÄNDE
DANEBEN ZU wild und unwegsam wurde.

Gegen Sonnenuntergang stand er bereits auf einem Plateau dicht
unter der Felsenbarriere, die den Blick durch den PAß zwischen
den beiden Gipfeln versperrte. Dahinter MUßTE der Bergsee
liegen, fast tausend Meter über dem Meer und durch gewaltige
Felsbarrieren geschützt.

Ein See also, folgerte Draaf, der Hunderte von Metern tief sein
MUßTE.

Er verzehrte seine letzten Früchte, wurde aber nicht mehr
satt. Auf seiner Wanderung hatte er schon lange keine Bäume mehr
gesehen, nur niedrige Büsche mit kärglichen Beeren, die nur
im Notfall seinen Hunger halbwegs

stillen konnten. Er BESCHLOß, mit der mühseligen Ernte
zu warten, bis er auf dem Rückweg war. In dieser Nacht schlief
er unruhiger als bisher. Träume quälten ihn, furchtbare
Träume mit schrecklichen Erlebnissen. Er träumte von einem
Krieg zwischen Braats.

Die gelbe Sonne stand schon hoch, als er seinen Weg fortsetzte. Er
war verwirrt und schockiert über seinen Traum. Es war
unvorstellbar, DAß Braats sich gegenseitig abschlachteten, wie
es bei den Insekten üblich war.

Aber selbst die primitiven Tiere töteten nur die Angehörigen
eines anderen Volkes, niemals ihre eigenen.

Er war so mit seinen unerfreulichen Gedanken beschäftigt, DAß
er zuerst gar nicht bemerkte,wie sich das Gelände verändert
hatte und DAß er einen regelrechten FUßPFAD benutzte. Es
war nur ein schmaler Pfad, aber jene, die ihn

getreten hatten, MUßTEN DAS GEBIRGE UND SEINE TÜCKEN
KENNEN. WENN MAN IHM folgte — und das tat Draaf unbewußt
und ohne besonders darauf zu achten

WURDEN ALLE GEFÄHRLICHEN STELLEN DES AUFSTIEGS GEMIEDEN.

Gegen Mittag erreichte er die Stelle, an der das Gelände so
steil wurde, DAß sich der Pfad in roh behauene Stufen

VERWANDELTE. JEMAND MUßTE SIE IN DIE FELSEN GESCHLAGEN
HABEN. SENKRECHT FAST

fiel die Wand der Barriere ab, und Draaf stand an ihrem Fuß.

Er zerbrach sich nicht weiter den Kopf über die Stufen,
sondern begann mit

DEM ENDGÜLTIGEN AUFSTIEG. DIE TROCKENHEIT MACHTE IHM ZU
SCHAFFEN, DENN ER WAR DAS

Wasser gewohnt. Nur der Gedanke an den klaren Bergsee, der ihn am
Ende seiner Reise erwartete, gab ihm die Kraft, jetzt nicht
aufzugeben. Und natürlich der Gedanke an die Antworten, die er
von dem Alten Weisen auf seine Fragen

ERHALTEN WÜRDE.

Die letzten Meter schaffte er kurz vor Sonnenuntergang.

Mit letzter Kraft schob er sich über das Hindernis, einen
GROßEN flachen Stein, der die Sicht versperrte. Dann blieb er
liegen, von dem sich ihm bietenden Anblick überwältigt, und
von den hinter ihm liegenden Anstrengungen total

ERSCHÖPFT.

Vor ihm lag der geheimnisvolle Bergsee.

Er wurde von steil abfallenden Hängen eingerahmt, wie eine
Riesenperle in ihrer Fassung. Trotzdem gab es flache Ufer, richtige
Geröllbuchten mit

REICHLICHEM PFLANZENWUCHS UND SPRUDELNDEN BÄCHEN. KEIN
WINDHAUCH BEWEGTE DIE OBERFLÄCHE DES SEES, DER NAHEZU RUND SEIN
MUßTE. DAS STUFENWEISE ABFALLEN IN DIE UNBEKANNTE TIEFE WAR
DEUTLICH ZU ERKENNEN, UND DRAAF WUßTE AUS

Erfahrung, DAß das Wasser fast so klar wie Luft sein MUßTE.

Ganz ruhig blieb er liegen und erholte sich. Es hatte wenig Sinn,
jetzt noch den Alten Weisen zu suchen, der irgendwo dort unten am
Ufer einer Bucht wohnte, Selbst wenn er ihn fand, würde sich der
Einsiedler kaum über den unverhofften Gast freuen. Zu essen
hatte Draaf nichts mehr, und der Hunger

BEGANN IHN ZU PLAGEN. FAST SCHLIMMER ABER NOCH WAR DER DURST, UND
DAS GAB SCHLIEßLICH DEN AUSSCHLAG.

Er kroch vorsichtig weiter, dem See entgegen. Wenigstens trinken
wollte er,

UND DANN SCHLAFEN. MORGEN WAR DANN ZEIT FÜR ALLES ANDERE.

Er rutschte den glatten Hang hinab, obwohl er alle viere zum
Bremsen

BENUTZTE. ZUM GLÜCK WURDE DAS UFER IN SEENÄHE FLACHER,
SO DAß ER KURZ VOR DEM

Wasser zum Stillstand kam. Wieder eine Bucht, wenn auch nur eine
kleine und von Uferklippen abgeschirmte. Das konnte ihm nur recht
sein. Hier würde er seine Ruhe haben, falls es überhaupt
jemanden gab, der sie stören konnte.

Er trank in langsamen Zügen, bis sein Durst gelöscht war
und er sogar ein richtiges Sättigungsgefühl verspürte.

Unter einem überhängenden Felsen fand er einen
geeigneten Schlafplatz. Er

ROLLTE SICH ZUSAMMEN UND WAR BALD DARAUF EINGESCHLAFEN. IN DIESER
NACHT TRÄUMTE ER NICHT.

Das Farbenspiel der beiden Sonnen bei Anbruch des Tages
verwandelte den See

IN EINEN RIESIGEN, BUNTEN EDELSTEIN, DER DAS GANZE SPEKTRUM
WIDERSPIEGELTE.

Draaf SCHLOß geblendet die Augen und blieb in seinem
Versteck liegen. So etwas

HATTE ER NOCH NIE GESEHEN, UND ES MUßTE IHM WIE EIN WUNDER
ERSCHEINEN.

Die Farben schienen vom Grund des Sees heraufzutauchen und sich an
seiner

OBERFLÄCHE ZU VERTEILEN. SIE VERÄNDERTEN SICH SCHNELL,
UND ALLMÄHLICH SIEGTE

das Gelb der Tagessonne. Damit starben alle anderen Farben, bis
auf das Grau der Uferfelsen, das Grün der sich im Wasser
spiegelnden Büsche, das Blau des Himmels und das Blau des Sees.

Draaf streckte sich und kroch auf den Uferfelsen zurück. Von
hier aus konnte

ER DEN GANZEN SEE ÜBERBLICKEN, UND EHE ER WEITERSUCHTE,
WOLLTE ER SICH EINIGE

Anhaltspunkte verschaffen. Links setzte sich der Pfad fort, über
den er sich

NICHT WEITER DEN KOPF ZERBROCHEN HATTE. MANCHMAL FÜHRTE ER
DICHT AM UFER

vorbei, oft aber durchquerte er Geröllbuchten oder umging
sie. Er endete in

EINER SEHR FLACHEN UND VON BÜSCHEN UND SOGAR EINIGEN BÄUMEN
UMGEBENEN

Bucht.

An ihrem oberen Rand, dicht unter den überhängenden
Felsen, stand etwas, das Draaf noch nie in seinem Leben gesehen
hatte:

Eine Hütte

NATÜRLICH WUßTE ER NOCH NICHT, DAß ES EINE HÜTTE
WAR. ER SAH NUR EIN GEBILDE

aus Holzstämmen, MIT EINER TÜR und mehreren Fenstern,
die er vielleicht als

HÖHLENEINGÄNGE BEZEICHNET HÄTTE, WÄRE ER
DANACH GEFRAGT WORDEN.

Dicht daneben war ein Bach, der in den See mündete. Ringsum
wuchsen zahlreiche Büsche und verkrüppelte Bäume.

Draaf glaubte, unter den Bäumen eine Bewegung entdeckt zu
haben, aber er war sich nicht sicher. Die Entfernung war viel zu
GROß, um Einzelheiten

ERKENNEN ZU LASSEN. IHM BLIEB NICHTS ANDERES ÜBRIG, ALS SEINE
WANDERUNG

fortzusetzen, wenn er noch heute zu einem Ergebnis kommen wollte.

Und das wollte er unbedingt.

Mit knurrendem Magen machte er sich erneut auf den Weg.

Mehrmals verlor er die Bucht mit der Hütte aus den Augen. Er
MUßTE Felsvorsprünge überklettern, und oft genug
verlor sich der Pfad auf dem glatten Gestein. Aber er fand ihn immer
wieder.

Dann stand er hinter dem letzten Felsvorsprung.

Unmittelbar dahinter lag die Bucht mit der Hütte.

Er zögerte.

Auf einmal wurde ihm BEWUßT, welches Wagnis er auf sich
genommen hatte. Bis

JETZT HATTE ER NIE DARÜBER NACHGEDACHT. WAS ABER, WENN DER
ALTE WEISE WIRKLICH EIN ÜBERNATÜRLICHES WESEN WAR, KEIN
NORMALER BRAAT?

Oder wenn er ihm die Gastfreundschaft verweigerte? Er BESAß
keine Vorräte mehr, und Früchte schienen nur in der Bucht
mit der Hütte zu wachsen ...

Dann aber gewann sein Optimismus, mit dem er bisher alle Wagnisse
glücklich

GEMEISTERT HATTE, WIEDER DIE OBERHAND. ER BOG UM DEN FELSVORSPRUNG
UND GING WEITER.

Jetzt erkannte er auch die Ursache für die Bewegung zwischen
den Bäumen, die ER VON der anderen SEITE DES SEES AUS BEOBACHTET
HATTE. EIN BESONDERS KRÄFTIG gebauter Braat war damit
beschäftigt, Zweige mit Bastfäden aufzubinden, eine
Tätigkeit, die seinen Bäumen ein ganz fremdartiges Aussehen
gab. Draaf konnte jedoch gleichzeitig erkennen, DAß die Last
der Früchte die Zweige fast abbrachen. Soviel Früchte hatte
er noch nie an einem Baum gesehen.

Der Alte Weise — der Braat konnte nur der Alte Weise sein —
ging auf seinen Hinterbeinen, aufgerichtet und sicher. Er schien auch
keinen Besucher zu erwarten, denn er sah nicht einmal in die
Richtung, aus der Draaf kam. Unbekümmert ging er seiner
Beschäftigung nach, deren Sinn Draaf nicht ahnte.

Als er nahe genug herangekommen war, blieb Draaf stehen.

»Ist es erlaubt, näherzutreten?« erkundigte er
sich höflich.

Der Einsiedler stellte seine bisherige Tätigkeit sofort ein.
Langsam drehte er sich um und betrachtete seinen unverhofften
Besucher. Draaf erkannte erst jetzt, wie alt der Braat sein MUßTE.
Selbst die Haut seines kurzpelzigen Leibes

SCHIEN NUR NOCH AUS FALTEN ZU BESTEHEN. DAS GESICHT WAR RUNZELIG,
UND DIE


Augen waren

UNTER BUSCHIGEN BRAUEN VERBORGEN.

Er konnte seine Überraschung nicht verhehlen.

»Wie kommst du hierher?« fragte er verblüfft und
machte einen Schritt auf Draaf zu. »Wer schickt dich?«

»Mich schickt niemand, und ich bitte um Verzeihung, wenn ich
ungelegen komme

ODER DICH ERSCHRECKT HABE.

Das wollte ich nicht.«

Der Alte war stehengeblieben, zehn oder zwölf Meter von Draaf
entfernt,

DICHT NEBEN DER TÜR ZU SEINER HÜTTE.

»Du hast mich nicht erschreckt, aber es MUß schon
Jahre her sein, DAß ich den letzten Besucher empfing. Wie
konntest du mich finden?«

»Das ist eine lange Geschichte, Ehrwürdiger.«

Draaf blieb höflich und zuvorkommend. Die Gestalt des uralten
Braat FLÖßTE ihm Achtung und Respekt ein. »Ich werde
sie dir erzählen, wenn du sie hören willst. Aber vorher
eine Bitte: Ich bin lange gewandert, und meine Vorräte gingen zu
Ende. Ich bin hungrig.«

»Verzeih, DAß ich nicht gleich daran dachte, Fremder.
Meine Früchte gehören dir. Nimm dir, was du benötigst.

Dann können wir sprechen.«

Die Handbewegung war UNMIßVERSTÄNDLICH. Draaf zögerte
nicht, das Angebot UNVERZÜGLICH ANZUNEHMEN. ER PFLÜCKTE
ZWEI DER TIEFHÄNGENDEN FRÜCHTE UND VERZEHRTE SIE, OHNE EIN
WEITERES WORT ZU SPRECHEN. DER ALTE HATTE SICH INZWISCHEN AUF DIE
HOLZBANK GESETZT, DIE VOR DER HÜTTE STAND. ER MUßTE DABEI

den Unterkörper abbiegen, und Draaf konnte sich nicht
vorstellen, DAß es

BESONDERS BEQUEM WAR.

Als er satt war, legte er sich vor den Alten Weisen einfach auf
den Boden. Er

VERSUCHTE NICHT, SICH AUF DIE BANK ZU SETZEN.

»Ich bin schon lange gewandert, um dich zu sehen. Wirst du
mir gestatten, dir einige Fragen zu stellen? Fragen, die unsere
Vergangenheit und die der Mover

ANGEHT. ES GIBT SOVIEL UNKLARHEITEN, UND ICH BIN BEGIERIG, DIE
WAHRHEIT ZU ERFAHREN. DU KENNST SIE.«

»Wer sagt, DAß ich die Wahrheit kenne?«

»Alle sagen es. Der Alte Weise oben in den Bergen, es gibt
für ihn keine Geheimnisse — so sprechen die Braats.

UND WENN ALLE SO SPRECHEN, DANN MUß es auch stimmen.«

Der Alte Weise sah zum Himmel empor. Die gelbe Sonne hatte den
Rand der Felsbarriere erreicht und stand hoch. Sie beschien nun den
ganzen See, der auf einmal freundlicher und wärmer aussah.

»Ich WEIß VIELLEICHT MEHR ALS VIELE BRAATS, ABER DIE
VERGANGENHEIT HAT AUCH VOR

mir ihre Geheimnisse, die sie nicht preisgibt. Ich glaube nicht,
DAß ich dir helfen kann. Bist du satt?«

»Ja, danke. Woher kommen die Mover, Alter Weiser? Sie wissen
es selbst nicht,

ABER JEDER SIEHT DOCH, DAß SIE NICHT VON UNSERER WELT
STAMMEN. SIE GLAUBEN,

jemand habe sie hierher gebracht. Wer war das? Der GROßE
Braat?«

»Das kommt darauf an, Fremder, ob du bereit bist, alle
unerklärlichen Dinge

DURCH IHN ERKLÄREN ZU WOLLEN, WIE DIE GELEHRTEN ES OFT GERN
TUN. ODER OB DU BEREIT BIST, DIE WAHRHEIT ZU ERTRAGEN — ODER
ZUMINDEST DEN HAUCH DER

Wahrheit, so wie ich sie erkannt habe. Ich WEIß längst
nicht alles, aber ich hatte in meiner Einsamkeit genügend Zeit,
über das Vergangene und die

Zusammenhänge nachzudenken. Mir ist vieles aufgefallen, das
nicht

ZUSAMMENPAßTE. UND ICH ZOG MEINE SCHLÜSSE. DAS IST
EIGENTLICH ALLES.«

Draaf verbarg seine Enttäuschung.

»Es ist eine Menge, Alter Weiser. Ich glaube nicht an einen
Zusammenhang zwischen der Geschichte der Mover und der unsrigen. Bist
du anderer Meinung?«

Das Gesicht des alten Braat blieb undurchdringlich.

»Es gibt überall Zusammenhänge, und bis zu einer
gewissen Grenze bestehen Kontakte zwischen den Movern und uns. Aber
dann, in ferner Vergangenheit,

TRENNEN SICH UNSERE WEGE. SIE KOMMEN VON DORT, WO DIE STERNE ZU
HAUSE SIND.« SIE KOMMEN VON DORT, WO DIE STERNE ZU HAUSE SIND!

Draaf erschauerte, als er über die Bedeutung dieser Worte
nachdachte, und

DIE LANGEN PAUSEN IM GESPRÄCH GABEN IHM GENÜGEND
GELEGENHEIT, ÜBER JEDEN SATZ DES ALTEN WEISEN NACHZUDENKEN.

SIE KOMMEN VON DORT, WO DIE STERNE ZU HAUSE SIND ...

»Der GROßE Braat hat sie gerettet — so war es
doch?«

»SO SAGT man, Fremder, UND NIEMAND WEIß, OB ES DIE
WAHRHEIT IST. ICH HABE MIR

meine eigene Meinung gebildet, aber natürlich WEIß auch
ich nicht, ob sie richtig

IST. WILLST DU SIE HÖREN?«

Draaf nickte.

»ICH WILL DIE WAHRHEIT ERFAHREN, UND JEDER KLEINE SCHRITT
BRINGT MICH IHR EIN

Stückchen näher. Doch eine Frage zuvor: Du bist ein
Braat wie ich, warum

WOHNST DU IN DIESER EINSAMKEIT? WARUM HAST DU DICH ZURÜCKGEZOGEN?
HAT DIR UNSERE WELT NICHT MEHR GEFALLEN?«

»DIES HIER IST AUCH UNSERE WELT, UND SIE gefällt MIR.
WIE IST DEIN Name?«

»Ich bin Draaf, von der Sippe Rofuls.«

»Gut, Draaf. WER ICH bin, WEIßT DU JA. ICH HABE KEINEN
ANDEREN NAMEN AUßER DEM, DEN MAN MIR GAB. INZWISCHEN BIN ICH
ALT GEWORDEN, UND VIELLEICHT EIN BIßCHEN WEISER. ABER NICHT
ALLWISSEND.« ER BLICKTE HINAUS AUF DEN

glitzernden See. »Die Mover! Warum interessierst du dich so
für sie? Sie leben NOCH immer auf IHRER INSEL?«

»Ja, UND SIE WERDEN SIE NIEMALS VERLASSEN. DIE INSEL IST
GROß, fast wie ein Kontinent. Sie sind glücklich und
zufrieden. Aber auch sie fragen sich, woher sie kommen, wenn sie
nicht von Mystery stammen. Auf dem höchsten Gipfel ihres Berges
steht ein Monument, aber sie haben es nicht für den GROßEN
Braat errichtet,

SONDERN Für EINEN DER IHREN, DESSEN NAMEN SIE NICHT EINMAL
KENNEN.«

»ICH WEIß, DRAAF. EIN WESEN, DAS WIE SIE AUSSIEHT, NUR
viel GRÖßER UND

mächtiger. Sie haben das Bild aus Stein gehauen, es ragt wie
ein Turm in den Himmel. Die eine Hand scheint nach den Sternen zu
greifen, verlangend und voller Sehnsucht. Vielleicht ein Sinnbild
ihrer eigenen Sehnsucht, die sie

DORTHIN ZU TREIBEN SUCHT, WOHER SIE EINST KAMEN.«

»DU BIST ALSO AUCH DAVON überzeugt, DAß SIE AUS
DEM RAUM KAMEN, IN DEM DIE STERNE ZU HAUSE SIND?«

»Ja, das bin ich.« Er zögerte einen Augenblick,
dann fuhr er fort. »Ich war

SCHON IN MEINER JUGEND NEUGIERIG, DRAAF. ICH GLAUBTE NICHT ALLES,
WAS MIR MEINE LEHRER ERZÄHLTEN, UND ICH BESCHLOß, DIE
WAHRHEIT ZU FINDEN. SO SCHWAMM ICH

damals weit hinaus ins Meer, bis ich zur Insel der Mover kam. Sie
nahmen mich freundlich bei sich auf, denn sie sind gute und
friedfertige Wesen. Vielleicht deshalb, weil sie noch immer Fremde
auf dieser Welt sind, die ihnen eine neue Heimat bot.

Ich unterhielt mich mit ihnen, mit ihren Gelehrten und Forschern.
Es gibt nicht viel konkrete Hinweise für das, was einst geschah,
nur Erinnerungen ihres

UNTERBEWUßTSEINS. ABER WENN MAN DIE EINZELNEN STÜCKCHEN
ZUSAMMENSEIN,

bekommt man ein Bild dessen, was war. Es ist ein unvollkommenes
und uns unverständliches Bild. Kein Wunder, DAß wir heute
versuchen, es mit Sagen und Märchen zu verbinden. Aber ich
glaube, der GROßE Braat hat nichts mit den Movern ZU tun,
einfach deshalb, weil der GROßE Braat damals schon tot war.«
Diesmal erschrak Draaf wirklich. Er sah den Alten Weisen ungläubig
an.

»TOT, der GROßE BRAAT UND TOT? Der GROßE Braat
ist unsterblich.«

Der Alte Weise schüttelte den Kopf.

»Nur sein Erbe lebt unter uns, Draaf, und es bewahrt uns den
ewigen Frieden. Wir haben ihm alles zu verdanken.

Aber er ist tot! Er war es nicht, der die Mover rettete, als sie
hilflos und ohne Ziel durch die Unendlichkeit trieben und zu sterben
drohten. Er nicht, aber ein anderer. Vielleicht ein GRÖßERER.«

Die Gedanken des Alten Weisen erschreckten Draaf bis ins Innerste
seiner Seele. Er begriff, warum er sich in die Berge zurückgezogen
und von seiner eigenen Sippe getrennt hatte.Der Alte Weise war ein
Sucher wie er, aber vielleicht hatte er nicht nur sein Leben lang
gesucht, sondern auch etwas gefunden.

»Wer KANN GRÖßER SEIN ALS DER GROßE BRAAT?«

»Vielleicht der GROßE Mover, von dem alle Mover
abstammen und der ihrem Volk einst das Leben wiedergab, Draaf. Es
sind nicht immer nur die eigenen Götter die einzig richtigen
oder die GRÖßTEN. Weil mir diese Erkenntnis nicht
verschlossen blieb, zog ich mich in die Einsamkeit zurück. Mit
meinem Wissen konnte ich

nicht länger bei meinem Volk bleiben — dabei WEIß
ich nicht einmal, ob mein Wissen zugleich auch die Wahrheit ist.«

»Was WEIßT du von den Movern, Alter Weiser?« Der
alte Braat lehnte sich weiter zurück, bis er mit dem rücken
die Hüttenwand berührte, die ihm Halt gab. Sein Blick war
hinauf in den Himmel gerichtet.

»Sie kommen von einer Welt, die der unseren ähnlich
ist, aber es wäre eine sterbende Welt gewesen, wenn nicht eine
andere Rasse den Tod des Planeten verhindert hätte. Eine Rasse,
von der die Mover mit Hochachtung sprechen, obwohl sie sie niemals
kennengelernt haben, nur ihre Vorfahren. Jene Vorfahren, die sich
zwischen den Sternen wiederfanden und vom Tod bedroht wurden.«

»Es gibt also noch Welten AUßER Mystery?« »Es
MUß sie geben, Draaf, sonst wäre unsere Existenz
unlogisch.

Wir wären ein Zufall, ein lächerlicher Zufall, mehr
nicht. Schon die Mover selbst beweisen mit ihrer eigenen Existenz,
DAß die Entstehung des Lebens kein solcher Zufall sein kann. In
ihrem Unterbewustsein schlummert nicht nur die Erinnerung an ihre
eigene Heimat, sondern die an tausend bewohnte Welten, die gewaltige
Sternenreiche bilden. Allein schon diese vage Erinnerung gibt den
Movern einen Weitblick in weltanschaulichen Dingen, wie wir Braats es
uns nicht vorstellen können. Sie packen ihre Probleme anders an,
und sie lösen sie schneller und besser als wir. Sicher, sie
leben nur auf ihrer Insel, zurückgezogen UND einfach, aber sie
wissen, DAß Mystery für sie nur eine Art Zwischenstation
ist. Eines Tages, so glauben sie, wird ihr Retter von damals
zurückkehren und ihnen den Weg in eine bessere Zukunft zeigen.
Er wird sie in

IHRE WAHRE HEIMAT ZURÜCKFÜHREN.« DRAAF SCHÜTTELTE
VERWUNDERT DEN KOPF. »DAS ALLES HABEN SIE MIR NICHT ERZÄHLT.
EINE WUNDERBARE GESCHICHTE, ABER SICHER LEBT

ihr Retter nicht mehr. Es ist zu lange her. Und warum kam er nicht
schon

FRÜHER?«

»Jede Wahrheit hat ihre Fragen, Draaf. Ich kann sie nicht
beantworten. Ich

SAGTE DIR NUR, WAS ICH GEHÖRT HABE, KEIN WORT MEHR. DER
RETTER VON DAMALS KANN NOCH LEBEN, DENN IM UNIVERSUM GELTEN ANDERE
ZEITGESETZE ALS AUF MYSTERY.

Vielleicht sind dort nur zehn Jahre vergangen, während bei
uns Jahrtausende

VORBEIZOGEN.«

»Wie könnte das möglich sein . . . ?«
wunderte sich Draaf und schwieg.

Sie schwiegen beide sehr lange.

Dann endlich, als die Sonne die Gipfel der Westberge berührte,
sagte der Alte Weise:

»Es wird für dich zu spät sein, heute noch den
Rückweg anzutreten. Du kannst

BEI MIR ÜBERNACHTEN, WENN DU WILLST.«

»Ich danke dir, und ich bleibe gern, wenn es keine Umstände
macht.«

»Dann komm, ich zeige dir die Hütte und deinen Platz.«

Es wurde noch ein langer Abend mit vielen Gesprächen, denen
eine stille Nacht

FOLGTE.

Eine Nacht, wie Draaf sie vom Meer her nicht kannte.

Hier oben war er dem Himmel näher als je zuvor in seinem
langen Abenteuerleben ...

Der Rückweg nahm vier Tage in Anspruch, dann stand er endlich
am Steilufer des Meeres und sah hinab in die tosende Brandung, die
sich an den Klippen brach. Im ruhigeren Teil des Wassers vor den
Höhlen spielten die Kinder von Rofuls Sippe. Es war alles wie
vor vielen Tagen, als er seine Wanderung begann. Nichts

HATTE SICH INZWISCHEN GEÄNDERT, WIE SCHON SEIT JAHRHUNDERTEN
NICHT.

Und es würde sich wohl niemals etwas ändern.

Die Braats hatten ihren Höhepunkt erreicht.

Draaf LIEß sich in die Tiefe gleiten und fiel dann
überraschend mitten zwischen

DIE JUNGBRAATS, DIE ERSCHROCKEN AUSEINANDERSTOBEN, BIS SIE IHREN
VETTER UND

Onkel erkannten. Sie stürzten sich auf ihn und versuchten,
ihn zu fangen. Aber

WIEDER EINMAL WAR DRAAF SCHNELLER. GESCHICKT WICH ER IHNEN AUS UND
VERSCHWAND

im Eingang zu den Höhlen, wo er wenig später Barka und
Roful entdeckte.

In aller Ruhe verzehrte er einige Früchte und ignorierte die
vor Neugier

BRENNENDEN AUGEN SEINES VETTERS. ERST ALS ER SATT WAR, BEGANN ER
ZU BERICHTEN.

Er verschwieg eine ganze Menge und begnügte sich mit
Andeutungen, die Roful

UNVERSTÄNDLICH BLEIBEN MUßTEN, WEIL ER DIE
ZUSAMMENHÄNGE NICHT ERFAßTE. ABER

DAß die Mover nicht von dieser Welt stammten, das verschwieg
Draaf nicht. Roful schüttelte ungläubig seinen Kopf.

»Das alles kann ich nicht glauben, Draaf. Mystery ist die
einzige Welt, die es

GAB, GIBT UND IMMER GEBEN WIRD.

Und wir Braats sind die Kinder des GROßEN Braat. Er kann
keine anderen Kinder

AUßER UNS HABEN.«

»Da kannst du recht haben, Roful. Aber die Mover haben ihren
GROßEN Mover,

UND WENN ES IRGENDWO DRAUßEN ZWISCHEN DEN STERNEN DIE MOLCHE
GÄBE, DANN HÄTTEN DIE EBEN IHREN GROßEN MOLCH, DEM
SIE IHR LEBEN UND IHR DASEIN ZU VERDANKEN HÄTTEN. VERSTEHST DU,
WIE ICH ES MEINE?«

»Ja, ich verstehe. Vielleicht hast du recht, Draaf, aber um
es zu verstehen,

MÜßTE ICH UMDENKEN, UND DAZU BIN ICH ZU ALT.«

»Du bist gerade zehn Jahre älter als ich — aber
es stimmt trotzdem, was du

sagst. Das echte Alter eines Braat hat nichts mit der Zahl seiner
Jahre zu tun. ICH SELBST FÜHLE, DAß noch viel vor mir
liegt. Ich stehe erst an der Schwelle zur Wahrheit. Ich werde sie
finden, Roful! Eines Tages werde ich sie finden!«

»Welche Wahrheit denn, Draaf? Was gehen uns die Mover an?«

»Sehr viel, Roful! Wenn wir die Wahrheit über sie und
ihre Herkunft wissen, sind auch einige Rätsel unserer eigenen
Vergangenheit gelöst.«

»Niemals! Selbst wenn du richtig vermutest und die Mover von
einer anderen Welt stammen — was hätte das mit uns zu
tun?«

»Nichts, direkt betrachtet. An unserer eigenen Geschichte
kann das nichts ändern, soweit es die Vergangenheit angeht. Aber
vielleicht kann die Wahrheit unsere Zukunft ändern, weil wir das
Universum mit anderen Augen sehen werden. Neue Erkenntnisse beflügeln
den Willen, die Tatkraft und den Geist. Ich habe es beim Alten Weisen
gesehen. Die Hütte von der ich dir erzählte! Kämen wir
jemals hier unten auf den Gedanken, uns auf dem Land eine Hütte
zu errichten oder die Obstbäume zu veredeln, damit sie bessere
Früchte hervorbringen?«

»Warum sollten wir das tun? Wir leben gut in der Höhle,
und Früchte gibt es auf dem Land mehr als genug. Was wollen wir
mehr?«

»Mehr nicht, Roful, aber Besseres!«

Roful wandte sich unwillig ab.

»Du beginnst mich zu langweilen, Vetter. Immer deine
Philosophiererei! Berichte mir lieber von einem deiner spannenden
Abenteuer, übrigens, was ich dich fragen wollte: Was hast du als
nächstes vor? Eine Reise zu den Polen?« Draaf schüttelte
den Kopf.

»Nein, das gerade nicht. Ich werde zu der Insel der Mover
zurückkehren. Sie haben mir noch einige Fragen zu beantworten.«

Roful resignierte.

»Du kannst die Nacht bei uns schlafen«, sagte er und
kroch zum Höhlenausgang. »Ich gehe mit den Kindern
spielen.«

Mit irdischen MAßSTÄBEN gemessen, lag die Insel der
Mover etwa fünfzig Kilometer vor der Küste des Festlandes.
Ihr Durchmesser betrug fast siebzig Kilometer an der breitesten
Stelle. Umgeben war der kleine Kontinent von scharfen Klippen und
gefährlichen Untiefen. Die fast ununterbrochene Reihe der Riffe
hätten jede Schiffahrt unmöglich gemacht, und selbst für
einen geschickten Braat war es schwer, die wenigen Lücken zum
Durchschwimmen zu finden.

Draaf hatte Abschied von seinen Verwandten genommen und war ins
freie Meer hinausgeschwommen. Sein Ziel war die kleine dem Festland
vorgelagerte Insel, auf der seine eigene Sippe hauste. Er erreichte
sie in knapp zwei Stunden und krox:h auf den sandigen Strand. Eine
Schar Jungbraats eilte ihm entgegen und

BEGRÜßTE IHN MIT FREUDIGEM QUIETSCHEN UND EINER
SANDWOLKE.

Draaf LIEß sich ablenken. Er hatte Zeit, denn auf einen Tag
mehr oder weniger kam es nun auch nicht mehr an.

AUßERDEM wollte ER SICH VON DEN VIELEN STRAPAZEN SEINER
WANDERUNG ZUM ALTEN

Weisen etwas ausruhen.

Er tollte noch ein wenig mit den Kindern seiner Brüder und
Schwestern umher,

veranstaltete ABSCHLIEßEND EIN WETTSCHWIMMEN UND MARSCHIERTE
DANN ERFRISCHT

und sauber hoch zu den Landhöhlen seiner Sippe.

Rokka, sein junger Neffe, BEGRÜßTE ihn. Er war der
einzige Braat, der Draafs Vertrauen BESAß, WEIL ER IHM ÄHNLICH
WAR.

»Schon zurück von der Reise, Onkel?« »Wie
du siehst, Rokka. Ich erzähle dir

SPÄTER ALLES. JETZT NUR EINE BITTE:

ICH MUß MIT DEINEM VATER SPRECHEN. WO STECKT ER?«

»In der oberen Höhle. Er ist dabei, sie einzurichten.«
»Der alte Morel, er hat nie genug Höhlen!« Draaf
nickte Rokka zu und erklomm den ausgetretenen Pfad,

DER HINAUF ZU DEN HÖHLEN IN DEN KLIPPEN FÜHRTE. ER FAND
SEINEN BRUDER MOREL DAMIT BESCHÄFTIGT, MIT EINEM SCHARFEN STEIN
NISCHEN IN DAS GESTEIN ZU SCHLAGEN, EINE MÜHSELIGE UND
ZEITRAUBENDE TÄTIGKEIT.

»Du baust schon wieder Betten?« erkundigte sich Draaf
spöttisch. »fürwahr, die echte Tätigkeit eines
alten Braat! Da lobe ich mir meine Reisen und Abenteuer. Ein Glück,
DAß ich mir nie eine Frau genommen habe!«

Morel war über die Pause recht froh.

»Dich hätte auch keine gewollt, Bruder Draaf«,
sagte er und legte den Stein

BEISEITE. »Wo HAST DU WIEDER GESTECKT?«

Draaf erzählte es ihm und SCHLOß:

»Ich werde den Movern einen zweiten Besuch abstatten.
Diesmal komme ich zu ihnen mit Kenntnissen, nicht als Unwissender.
Und bekanntlich bekommt ja immer

NUR DER ETWAS, DER SCHON HAT — DAS GILT AUCH FÜR DAS
WISSEN.

Wenn ich zurückkehre, wird es keine Geheimnisse mehr für
mich geben.«

»Das kann schon sein«, gab Morel zu und schränkte
gleichzeitig ein: »Aber dem,

DER VIEL WEIß, GLAUBT MAN AM WENIGSTEN.«

»Ich will mein Wissen niemanden aufdrängen, Morel. Ich
selbst will wissen, das IST ALLES. Wer es hören will, ist
eingeladen, aber die anderen sollen weiterhin

GLAUBEN, DAß SIE AUF DER EINZIGEN INSEL ZWISCHEN DEN STERNEN
LEBEN.

WÜRDEST DU MIR FÜR MORGEN EINEN BEUTEL MIT FRÜCHTEN
GEBEN? ES IST EIN WEITER

Weg, und das Meer ist tief.«

»Ich helfe dir, Draaf. Und ich stelle keine weiteren
Fragen.«

»Danke, Bruderherz. Wenn du mich suchst — ich bin
DRAUßEN bei den Kindern. Nur die Jugend ist es, die uns Alten
jung bleiben LÄßT. Aber das ist ein Geschenk der Natur,
das die Jugend noch nicht zu schätzen WEIß. Wie sollte sie
auch . . . ?« Draaf rutschte rückwärts aus dem
schmalen Eingang und wurde von der Horde

JUNGBRAATS MIT EINEM TRIUMPFGEHEUL EMPFANGEN.

Wenig später versuchten sie vergeblich, ihn einzufangen.

Er kannte alle Tricks und war schneller als sie. Auch in dieser
Nacht schlief er

TIEF UND FEST.

Hinter ihm wurde die Insel kleiner und kleiner, bis er sie nicht
mehr sehen

KONNTE.

Er schwamm allein im offenen Meer. Das Wasser war warm und salzig,
aber er

KONNTE ES TROTZDEM TRINKEN.

Unter ihm lag der Meeresboden, hundert oder vielleicht tausend
Meter tief. Es störte ihn nicht, denn seine Vorräte würden
ein oder zwei Tage reichen. Manchmal ruhte er sich aus, indem er sich
auf den Rücken legte und die Sonne auf den Bauch scheinen LIEß.
Die leichte Dünung schaukelte ihn

EINSCHLÄFERND AUF UND AB. WENN EINE WOGE IHN HOCHTRUG, SAH ER
FÜR SEKUNDEN

die Insel der Mover am Horizont, dort, wo die Sonne morgens
aufging.

Natürlich konnte er nicht die ganze Insel sehen, nur die
Gipfel der höchsten Berge. Der Rest lag unter dem Horizont, eine
Tatsache, über die sich Draaf in seiner Jugend ziemlich den Kopf
zerbrochen hatte. Aber dann fand er die einfache Erklärung, die
auch zugleich das Spiel der Sonnen mit Tag und Nacht erklärte:

Mystery war eine Kugel und drehte sich um sich selbst.

So einfach war das.

Einmal glaubte er unter sich einen GROßEN Schatten zu
erkennen. Vielleicht ein Fisch, der zehn oder zwanzig Meter unter ihm
auf Beute lauerte. Einen Braat würde er nicht angreifen; das war
noch nie geschehen.

Aber alles MUß das erstemal passieren, dachte Draaf
plötzlich und spürte so etwas wie Besorgnis. Es gab GROßE
Fische im Meer, und warum sollten sie nicht eines schönen Tages
auf den Gedanken kommen, einen Braat zu verspeisen.

SCHLIEßLICH gab ES JA KEINEN FRIEDENSVERTRAG ZWISCHEN DEN
BEIDEN VERSCHIEDENEN

Rassen, von denen die eine vor Jahrtausenden den ENTSCHLUß
GEFAßT hatte, auch auf dem Land zu leben, nicht nur im Wasser.

Draaf schaltete auf die Kiemenatmung um und tauchte.

Hier DRAUßEN WAR DAS WASSER NOCH KLARER ALS IN UFERNÄHE.
OHNE MüHE entdeckte er den Schatten, der ihm gefolgt war. Es war
ein Fisch, GRÖßER noch als er selbst. Seine FÜßE
waren noch Flossen, und sicherlich würde er keine fünf
Minuten auf dem Land leben können, weil er nicht auf
Lungenatmung umschalten konnte. Die scharfen Zahnreihen wirkten nicht
gerade beruhigend. Draaf versuchte es in der Unterwassersprache der
Braat:

»Was willst du von mir?«

Er erhielt keine Antwort, aber der Fisch kam vorsichtig näher.
Seine ganze Haltung wirkte eber abwartend als drohend. Wenn er
wirklich angreifen wollte,

fehlte ihm auf einmal der Mut dazu.

Tief unter sich sah Draaf den Meeresgrund, vielleicht hundert
Meter. Kein Problem, sich dort zu verstecken, wenn es nötig
werden sollte. Er war wendiger und schneller als der Fisch, davon war
er überzeugt.

»LAß mich in Frieden!« sagte er und schwamm
weiter, blieb aber dabei unter Wasser und tauchte unmerklich tiefer.

Der Fisch folgte ihm unbeirrt, kam aber nicht näher.

Draaf richtete sich nach der Sonne, die zwar hoch, aber etwas
hinter ihm stand. Er konnte sie deutlich sehen, wenn auch
verschwommen und unruhig.

Unter ihm senkte sich der Meeresboden, bis er unsichtbar wurde.
Nur noch die tiefblaue Unendlichkeit lag unter ihm, scheinbar
grundlos und ohne Anfang und Ende. Das MUßTE der Graben sein,
der die Insel vom Festland trennte. Bis dort hinab konnte er nicht
mehr tauchen.

Draaf überlegte, wie er den lästigen Verfolger loswerden
konnte. Wenn er ihn vertrieb, eröffnete er damit
Feindseligkeiten, die es bisher zwischen ihnen nie gegeben hatte. Und
wenn der Fisch dann Verstärkung holte, konnten sie ihn ohne
Schwierigkeiten überwältigen. Niemand würde je etwas
von dem Vorfall erfahren, denn er wäre nicht der erste Braat,
der aufs Meer hinausschwamm und nicht zurückkehrte. Nur war noch
nie jemand auf den Gedanken gekommen, die GROßEN Fische dafür
verantwortlich zu machen. In Ufernähe gab es keine lustigeren
Spielgefährten für die jungen Braats.

Hier DRAUßEN ABER . . .

Draaf schauderte, als er sich die Möglichkeit ausmalte. Was
WUßTE er schon

von den GROßEN FISCHEN? SIE FRAßEN DIE KLEINEREN
FISCHE, DAS WAR BEKANNT. SIE

waren Kannibalen, wenn sie auch die Braats in Ruhe liefen. Was
aber, wenn ihr Hunger zu GROß wurde?

Draaf tauchte auf. Von der Insel war nun schon mehr zu sehen. Es
schien, als wachse sie aus dem Wasser heraus und würde dabei
GRÖßER. Noch zwanzig Kilometer vielleicht, mehr nicht.
Draaf schwamm schneller, aber unerbittlich blieb ihm der GROßE
FISCH AUF DEN FERSEN.

Er kam sogar langsam näher. In seinen Augen funkelte die
FREßLUST. Seine

Absicht wurde damit unmißverständlich, so ungeheuerlich
diese Tatsache auch sein mochte.

Zum erstenmal in seinem Leben befand sich Draaf in ernsthafter
Lebensgefahr, das wurde ihm plötzlich klar. Er fragte sich, was
den Fisch so verändert haben konnte. Nur der Hunger? Oder lag es
an seiner Entwicklung, die andere Bahnen als bisher einschlug? War
sein Verfolger ein Außenseiter, oder das erste Exemplar einer
Fischrasse, die den Frieden nicht mehr wahren wollte?

Immer näher kam der Fisch. Er umkreiste den wieder getauchten
Draaf und Riß sein GEFRÄßIGES MAUL AUF.

Draaf LIEß seinen Beutel mit Vorräten los und konnte
den Räuber damit für geraume Zeit ablenken. Der Fisch
verschlang den Beutel samt Inhalt. Er MUßTE wirklich Hunger
haben.

»Mehr habe ich nicht«, sagte Draaf zu ihm und hoffte,
er wurde verstanden.

Er WUßTE aber, DAß ER NOCH MEHR FÜR DEN FISCH
HATTE. SICH SELBST.

während er versuchte, noch schneller als bisher zu schwimmen,
geschah etwas Seltsames mit ihm. Zuerst spürte er ein
vorsichtiges Tasten in seinem Gehirn, so als wolle ihm jemand etwas
mitteilen, ohne mit ihm zu sprechen.

Es war ein Bohren, hartnäckig, aber nicht etwa bösartig.
Es berührte ihn so

eigenartig, DAß ER BEINAHE SEINEN VERFOLGER VERGESSEN HäTTE,
DER IN EINER

Entfernung von nur noch fünf Metern hinter ihm schwamm und

allmählich weiter aufholte. Die Angst seiner Beute schien ihm
neuen Mut zu geben und seine Entschlossenheit zu festigen.

Dann hörte das Bohren in Draafs Gehirn plötzlich auf.

Dafür geschah etwas anderes.

Ihm war, als würde er von unsichtbaren Händen ergriffen,
die ihn durchs Wasser zogen, schneller und immer schneller. Er war so
verblüfft, DAß er kein Glied mehr rühren konnte, aber
dadurch wurde er nicht langsamer.

Ganz im Gegenteil! Wie ein Pfeil SCHOß er durch das
glasklare Element, und der Verfolger blieb immer weiter zurück.

Draaf begriff nicht, was mit ihm geschah. Ohne DAß er etwas
dazu tat, schwamm er. Schneller als je zuvor in seinem Leben!

Der Wasserwiderstand trieb ihn an die Oberfläche, und dann
geschah das zweite Wunder.

Immer mehr kam er aus dem Wasser heraus, bis er es kaum noch
berührte. Wie ein Pfeil SCHOß er, auf die Insel der Mover
zu, die rasend schnell GRÖßER wurde. Der Fisch hinter ihm
war verschwunden.

Aber an den Fisch dachte Draaf schon gar nicht mehr. Er versuchte,
sich das Phänomen zu erklären, DAß er auf einmal
fliegen konnte.

Er hatte schon merkwürdige Dinge von den Movern gehört,
auch DAß sie Dinge bewegen konnten, ohne sie anzufassen. Aber
die Insel war noch fünf Kilometer entfernt. Konnten sie ihre
seltsame Kunst auf so GROßE Entfernung hin ausüben?

In seinem Gehirn waren wieder Tastversuche. Er wehrte sich nicht
mehr dagegen, denn er WUßTE, DAß ein Freund mit ihm
Kontakt aufnehmen wollte — geistigen Kontakt. Nur mit den
Gedanken, von Gehirn zu Gehirn.

Telepathie!

Die Mover waren noch geheimnisvoller, als er bisher angenommen
hatte. Sie MUßTEN es sein, die ihn gerettet hatten, wenn er
sich auch nicht erklären konnte, wie sie wissen konnten, DAß
ER IN GEFAHR GEWESEN WAR.

Die ersten Riffe tauchten vor ihm auf. Er flog genau darauf zu,
und sicherlich würde er nun an ihnen zerschellen. Aber dann
bemerkte er etwas, worauf er vorher nicht geachtet hatte. Die
Wasseroberfläche unter ihm

HATTE SICH WEITER ENTFERNT. ER FLOG IN ZEHN METER HÖHE, UND
DIE RIFFE RAGTEN MANCHMAL NUR BIS ZU EINEM METER AUS DEM WASSER
EMPOR.

Er landete sanft und mit verringerter Geschwindigkeit in der
Bucht, die er

SCHON KANNTE. SOFORT BEGANN ER WIEDER ZU SCHWIMMEN, AUF DAS
SANDIGE UFER ZU.

Das Wasser war seicht hier, kaum zwei Meter tief, und es gab keine
GROßEN Fische. Dafür erblickte er zwei Mover, die am
Strand standen und ihn

ANSCHEINEND ERWARTETEN.

Sie sahen wirklich nicht wie Braats aus. Sie waren kleiner,
höchstens einen Meter GROß. Sie hatten kurze, etwas krumme
Beine, einen rundlichen Körper,

DER MIT EINEM BRAUNROTEN PELZ BEDECKT WAR, ZWEI ARME UND EIN
PFIFFIGES GESICHT

mit GROßEN Ohren und spitzer Nase. Ihr besonderes Merkmal
war ein breiter,

FLEISCHIGER SCHWANZ, AUF DEN SIE SICH BEIM STEHEN OFT ZU STÜTZEN
PFLEGTEN.

Es gab auf Mystery kein Lebewesen, mit dem man sie hätte
vergleichen können. Draaf erreichte das Ufer, erhob sich und
ging auf die beiden Mover zu. Sie kannten zwei Sprachen: ihre eigene
und die der Braats.

»Willkommen auf unserer Insel, Draaf«, sagte der eine
der Mover höflich und

MIT HELLER STIMME. »DU HAST GLÜCK GEHABT, MEIN FREUND,
DAß MENTOS ZUFÄLLIG DEINE SCHRECKERFÜLLTEN GEDANKEN
AUFFING UND DICH ANPEILEN KONNTE. NUR SO GELANG ES UNS, DICH DURCH
TELEKINESE DAVOR ZU BEWAHREN, VON DEM FISCH GEFRESSEN ZU WERDEN.

Du wolltest uns besuchen?«

Das war zuviel auf einmal. Draaf seufzte und deutete auf den
warmen, trockenen Sand.

»Können wir uns setzen? Ich bin erschöpft.«

»Nichts lieber als das!« Als sie SAßEN, fuhr der
Mover fort: »Ich HEIßE Grabsch, aber DAS WEIßT DU
JA. WIR KENNEN UNS SCHON.«

»Ich kann euch nur schlecht unterscheiden«, gab Draaf
zu.

»Was führt dich zu uns? Wieder die alte Geschichte?«

»Ja, allerdings. Doch davon später. Erst einmal möchte
ich euch für die wunderbare Rettung danken, Es geschah im
letzten Augenblick. Ich verstehe überhaupt nicht, warum der
Fisch mich Angriff. Das haben sie noch nie getan.« »Erst
vor drei Tagen hätten sie fast einen von uns gefressen, Draaf.
Es MUß

EINE VERWANDLUNG MIT IHNEN GESCHEHEN SEIN, ODER SIE HABEN SICH SO
VERMEHRT, DAß SIE NICHT MEHR GENUG NAHRUNG IM MEER FINDEN.
EINES TAGES WERDEN AUCH SIE AUFS

Land kommen, und dann wird es ärger und Krieg geben.«
Grabsch seufzte. »Es MUß eine Entwicklungsphase sein, die
alle Lebewesen einmal durchmachen.«

»Ich will nicht einer Phase wegen gefressen werden!«
protestierte Draaf wütend. Dann beruhigte er sich, »Grabsch,
ich MUß mit euch reden. Mit Movern, die

ETWAS VON DER VERGANGENHEIT WISSEN. ICH GLAUBE, ICH HABE ETWAS
ERFAHREN

können, das euch interessiert, Wenn wir unser Wissen
kombinieren, kommen wir der Wahrheit vielleicht näher.«

Mentos, der Telepath, nickte heftig und wirbelte mit dem Schwanz
den Sand auf, ein Zeichen, DAß er sehr erregt sein MUßTE.

»Alles, was wir wissen, liegt tief in den letzten Winkeln
unseres Gehirns verborgen, und ganz selten nur taucht es für
Sekunden an die Oberfläche des

BEWUßTSEINS EMPOR. WIR ERFASSEN EINEN GERINGEN TEIL, EHE DER
REST WIEDER

versinkt, vielleicht für immer. Diese Bruchstücke
jedoch, die wir so erfahren, ergeben zusammengesetzt ein akzeptables
Bild unserer Vergangenheit und Herkunft. Wir wissen, DAß wir
von einer anderen Welt kommen.«

»Ihr glaubt daran, DAß der Erinnerungsspeicher eines
Gehirns vererbbar ist?«

»Ja, denn das ist logisch.« Mentos fegte mit seinem
Schwanz eine Spinnenameise zur Seite, die an ihm hochkriechen wollte.
Das Insekt flog meterweit davon und

BRACHTE SICH EILIGST IN SICHERHEIT. »OHNE EIN
GENERATIONENGEDÄCHTNIS WÄRE DAS

Leben eines Volkes oder einer Rasse sinnlos. Denn nur eben dieses
Gedächtnis,

VAGE UND dunkel, BESTIMMT DIE ENTWICKLUNGSRICHTUNG UND DAMIT DEN
WEG, DEN

diese Rasse gehen wird. Meist führt dieser Weg zurück,
relativ gesehen. Zurück nämlich zu jenem Punkt, an dem- die
Geschichte begann. Zurück in die Zukunft,

WENN MAN so will. ZUMINDEST ABER ZU JENEM AUGENBLICK, IN DEM DIE
VERGANGENHEIT

begann, die in der Gegenwart resultiert. Und was wäre die
Gegenwart

RELATIONSMÄßIG ZUR ZUKUNFT ETWAS ANDERES, ALS DIE
VERGANGENHEIT ZUR

Gegenwart?«

»Ich sehe da keinen Unterschied«, gab Draaf zu, dem
das Denken in philosophischen Bahnen ein wenig schwerfiel, wenigstens
jetzt, wo er knapp dem Tod entronnen war und sich nach Ruhe sehnte.
Die Gespräche hatten seiner Meinung nach Zeit bis morgen. Die
Sonne senkte sich schon gen Westen. »Darf ich bei euch
bleiben?«

»Du bist unser Gast«, beeilte sich Grabsch zu sagen.
Er hatte seinen Namen deshalb erhalten, weil er die Angewohnheit
BESAß, den anderen immer gerade dann etwas telekinetisch
wegzunehmen, wenn sie es in die Hand nehmen wollten. »Nun
werden wir dir unser Dorf zeigen. Du kennst es noch nicht.«

»Dorf. . . ?« dehnte Draaf verwundert. »Was ist
das?«

»Du wirst es sehen«, versprach Grabsch geheimnisvoll.
»Komm mit!«

Sie erhoben sich. Am linken Rand der Bucht LIEßEN sich ein
paar junge Mover sehen. Sie spielten mit einem FELSBROCKEN, den sie
in der LUFT SCHWEBEN LIEßEN, TELEKINETISCH. WENN EINER ihn
LOSLIEß, MUßTE EIN ANDERER ZUPACKEN — AUCH

telekinetisch, selbstverständlich. So tanzte der Stein in der
Luft auf und ab, bis die jungen Mover es leid waren und ihn in die
Bucht klatschen LIEßEN.

»Wie kommt es, DAß IHR DAS KÖNNT?« FRAGTE
DRAAF, OBWOHL ER SCHON EINMAL KEINE ANTWORT DARAUF ERHALTEN HATTE.

Mentos dirigierte einen Flatterschwanz von seinem Kurs ab und LIEß
ihn sachte in einem Gebüsch landen. Das Spiel bereitete ihm
sichtlich Freude.

Trotzdem sagte er: »Die Fähigkeit der Telekinese wurde
uns angeboren, so wie die Braats unter Wasser atmen und leben können.

Wir KÖNNEN das nicht. Wir Müssen die LUFT ANHALTEN, UND
WENN WIR NICHT WIEDER RECHTZEITIG AN DIE OBERFLÄCHE KOMMEN,
ERSTICKEN WIR. WARUM? IN DIESEM

Zusammenhang ist eine solche Frage sinnlos und kann nicht
beantwortet werden. Wir können Telekinese anwenden, von Geburt
an — das ist alles. Und ich bin zufällig noch ein
schwacher Telepath. Wahrscheinlich

WAREN ALLE DIESE FÄHIGKEITEN BEI UNSEREN VORFAHREN NOCH
STÄRKER AUSGEBILDET

und verkümmerten bei uns, weil wir sie nicht trainierten. Wir
wissen es nicht, wir

KÖNNEN ES NUR AHNEN.«

»Wie KONNTEST du mich DRAUßEN AUF DEM MEER, MEHR ALS
ZWANZIG KILOMETER

entfernt, aufspüren und mir helfen?«

»Deine Gedanken waren besonders intensiv, weil du Angst
hattest, richtige Angst. Ich fing die Impulse rein zufällig auf
und holte Grabsch, der telekinetisch besonders stark veranlagt ist.
Mit meiner Hilfe konnte er dich packen und retten. So einfach war
das.«

Draaf nickte.

»Ja«, sagte er, »es hört sich wirklich so
einfach an. So wie es sich für mich einfach anhört, hundert
Meter tief zu tauchen und dort einige Tage zu bleiben, nicht wahr?«

»Genau«, versicherte Grabsch und grinste von einem Ohr
zum anderen.

Sein einziger Zahn, genau in der Mitte des Mundes, sah dabei
seltsam überflüssig aus.

Das »Dorf«, von dem Grabsch gesprochen hatte, erwies
sich als eine Ansammlung von Hütten, wie sie der Alte Weise
gebaut hatte. Es schien, DAß Hütten ein Zeichen für
fortgeschrittene Zivilisation waren. Sie bestanden aus roh
zusammengefügten Baumstämmen, von denen es auf der Insel
mehr als genug gab.

Einige Mover bemerkten den Besucher und BEGRÜßTEN ihn
freundlich. Als er das erstemal hier war, hatten sie ihn nicht in das
Dorf geführt, sondern mit ihm am Strand verhandelt.

Die Lage schien sich grundlegend geändert zu haben.
Vielleicht wollten die Mover ihre Isolierung aufgeben.

Aber warum?

Die Sonne näherte sich bereits dem Horizont, und bald würde
die grüne Nachtsonne aufgehen. Auch die Mover richteten sich
danach.

»Du kannst bei mir schlafen«, sagte Mentos, der
Telepath. »Ich habe eine GROßE Hütte, aber noch
keine Frau.

Wir haben Platz genug, und zu einem Plauderstündchen bleibt
uns dann auch noch Zeit.«

»Danke«, nahm Draaf das Angebot an. »Vielleicht
reden wir noch ein wenig über das Denkmal, oben auf dem
Berggipfel.«

Wenn Mentos von dieser Bemerkung nur wenig begeistert war, so
verbarg er das geschickt. Jedenfalls warf er Grabsch nur einen kurzen
Blick zu, gab aber keine Antwort. Draaf hatte auch genug damit zu
tun, die anderen Mover zu

BEGRÜßEN, so DAß ER KAUM GELEGENHEIT ERHIELT,
WEITER AUF MENTOS UND GRABSCH

zu achten.

Und etwas anderes bereitete ihm Sorge:

Die Fische!

Er MUßTE seine Sippe vor ihnen warnen. Wenn die Jungen zu
weit ins Meer hinausschwammen, drohte ihnen Gefahr. Es war eigentlich
erstaunlich, wie schnell sich die Einstellung der bisher friedlichen
Fische ändern konnte. Oder hatte es sich bei dem Verfolger nur
um einen Einzelfall gehandelt? Vielleicht

war er AUSGESTOßEN WORDEN UND ACHTETE DIE UNGESCHRIEBENEN
GESETZE NICHT

mehr...

Draaf WUßTE es nicht, aber ganz so unwahrscheinlich schien
es ihm nicht zu sein, DAß eine gewisse VERÄNDERUNG MIT DEN
FISCHEN VORGEGANGEN WAR. VIELLEICHT hatte die Zeit der gleichen
Sonnen etwas damit zu tun.

Mitten auf dem Dorf platz brannte ein Feuer. Die älteren
Mover SAßEN um es herum und warteten, bis der Gast zu ihnen
kam, um sie zu BEGRÜßEN. In dieser Hinsicht wichen sie
nicht von ihren Gewohnheiten ab. Damals hatte

das Feuer am Strand gelodert, und Draaf WUßTE nicht, DAß
es das Dorf gab.

Sie machten Platz, und bald brachte jemand frisch aus dem Boden
gegrabene Wurzeln. Sie schmeckten vorzüglich und sättigten.
Langsam nur kam ein Gespräch in Gang. Es drehte sich um
allgemeine Dinge, nur nicht um das, was Draaf interessiert hätte.
Aber er war höflich genug, heute keine Fragen mehr zu stellen.«
Dazu war morgen noch Zeit.

Mentos stand schließlich auf und nahm Draaf mit in seine
Hütte. Wie bei den Braats diente auch hier getrocknetes Gras als
bequeme und weiche Unterlage zum Schlafen. Ziemlich schweigsam und
ohne Förmlichkeiten legte man sich hin, und kurze Zeit darauf
war Draaf eingeschlafen.

»Du hast viel geträumt«, eröffnete ihm am
anderen Morgen Mentos und gab

damit zu, IN SEINEN GEDANKEN HERUMSPIONIERT ZU HABEN. »UND
ICH WEIß NUN, WAS DU UNS FRAGEN WILLST. DU HAST ALLE FRAGEN
SCHON IM TRAUM GESTELLT. DEINE

Vermutungen kenne ich auch, wir brauchen uns also kaum noch mit
der Einleitung aufzuhalten.

Ich WEIß Bescheid.«

Draaf verbarg seinen Unmut über die Methoden des Telepathen.
Wer mit Telepathen verkehrte, MUßTE damit rechnen, DAß es
keine Geheimnisse mehr gab.

SIE AßEN WIEDER WURZELN UND BLIEBEN IN DER HÜTTE.

»Seit wie vielen Generationen lebt ihr auf Mystery?«
fragte Draaf und WUßTE nicht, ob er davon geträumt hatte
oder nicht.

»Zehn, vielleicht zwölf — wir wissen es nicht
genau, weil es keine Aufzeichnungen gibt. Wozu auch? Wir sind
glücklich hier, ob wir nun von einer anderen Welt kommen oder
nicht. Es gab eine Zeit, da teilten wir den Glauben der Braats, die
einzigen intelligenten Lebewesen des Universums zu sein. Noch unsere
Väter taten das.

Aber die neue Generation denkt anders. Wie sich überhaupt
vieles gewandelt hat.«

»Was denn?«

»Nun, hast du den Fisch vergessen, der dich fressen wollte?
Entwicklungen und Veränderungen in der Natur, für die
früher einmal Jahrhunderte benötigt wurden, finden heute
innerhalb weniger Jahre statt. Auch bei den Braats ist das

SO. SCHON EURE NÄCHSTE GENERATION WIRD NICHT MEHR IN HÖHLEN,
SONDERN IN HÜTTEN WOHNEN.«

»Hütten sind wärmer als Höhlen«,
versuchte Draaf eine Erklärung.

»Was deine andere Fragen angeht, so sind sie schnell
beantwortet: Wir wissen

ES SELBST NICHT! UNSERE VORVÄTER HABEN OBEN AUF DEM GIPFEL
DES BERGES EIN

Denkmal errichtet. Es stellt unseren Stammvater dar —so wird
von Generation zu Generation berichtet. Niemand WEIß, wer er
ist, aber er trägt ein künstliches Fell, so wie jenes
Wesen, das unsere Vorfahren einst rettete und hierher brachte.«

»Ich möchte das Denkmal sehen, Mentos. Kannst du mich
begleiten?«

»Ein beschwerlicher Weg, Draaf.«

»Meine Reise zum Alten Weisen war auch nicht gerade ein
Spaziergang. Wann

BRECHEN WIR AUF?«

»Gleich, wenn du willst. Wir nehmen Grabsch mit.«

Drei Stunden folgten sie einem kleinen, steilen Pfad, bis sie
endlich gegen Mittag den abgeflachten Gipfel des Berges erreichten.
Genau in der Mitte des Plateaus erhob sich ein quadratischer
Steinsockel mit fünf Meter Kantenlänge, drei Meter hoch. Er
zeigte kaum Spuren einer Verwitterung. Seltsame Schriftzeichen waren
auf allen vier Seiten angebracht; für Draaf ergaben sie keinen
Sinn.

FASZINIERT BETRACHTETE ER DIE ÜBERLEBENSGROßE FIGUR AUF
DEM SOCKEL AND

VERGAß die Schriftzeichen vorerst.

Die Figur stellte ohne Zweifel einen Mover dar. Nur noch im
Gesicht und an den Händen war der kurzhaarige Pelz markiert
worden, alle anderen Körperstellen waren mit buntem Stoff
bedeckt — dem künstlichen Fell, wie Mentos sich
ausdrückte. Aber das war noch nicht alles.

In der rechten Hand hielt der Stammvater der Mover einen kleinen
Gegenstand

— vielleicht eine Waffe. In dem breiten Gürtel waren
Instrumente feingelassen, deren Bedeutung unbekannt war. Mehrere
goldschimmernde Plaketten

BEFANDEN SICH IN BRUSTHÖHE, NEBENEINANDER UND IN ZWEI REIHEN.

Auf den Schultern, wo die Arme begannen, stand ein kurzes Wort.
Vielleicht

WAR ES AUCH NUR EINE VERZIERUNG,

SO GENAU KONNTE DRAAF ES NICHT ERKENNEN.

Aber Mentos fing seine Frage auf.

»Wir wissen nicht, ob es der Name unseres Stammvaters ist,
aber es könnte sein. Das Wort ist nicht zu übersetzen. Es
HEIßT GUCK.«

»Guck? Was soll das bedeuten?«

»Ich sagte schon, wir wissen es nicht. Sein Name, eine
Bezeichnung, eine andere Welt — wer WEIß?«

Draaf ging näher an das eigentümliche Gebilde heran und
betastete es. Die Wände des Sockels waren glatt, bis auf die
Eingravierungen.

»Wer hat das getan, und was bedeuten sie? Es sind doch
Schriftzeichen, nicht wahr? Wir können nicht schreiben, aber wir
wissen, DAß die Mover es können.«

»Wir können auch lesen, und das dort ist in unserer
Ursprache eingraviert worden. Natürlich unterliegt auch eine
Sprache dem Wandel der Zeit und verändert sich, aber die Zeichen
ergeben trotzdem noch einen Sinn, der Rückschlüsse auf das
ZULÄßT, was vielleicht geschehen ist.«

Draaf s Hände strichen sacht über die Runen.

»Kannst du es mir vorlesen?«

Mentos trat ebenfalls näher. Einmal umrundete er den Sockel,
bis er den Anfang der fortlaufenden Schrift gefunden hatte.

Dann las er laut vor:

»Dem Retter des Universums und dem Retter unseres Volkes
gewidmet, dem Stammvater der Ilts, der eines Tages wiederkommen wird,
wenn die Zeit reif ist.« Draaf starrte auf die Schriftzeichen
und schwieg.

»Was meinst du?« fragte Mentos, obwohl er die Gedanken
des Braat las. »Ob es die Wahrheit ist?«

»DAß ER WIEDERKOMMEN WIRD? WIE KANN ER DAS? ES MUß
SCHON JAHRHUNDERTE HER SEIN, DAß DIESES DENKMAL ERRICHTET WURDE
— ICH WILL ERST GAR NICHT FRAGEN, VON

wem. So lange lebt kein Mover.«

»Nur die Braats nennen uns so. Wir sind Ilts. Dort steht es
geschrieben. Vielleicht ist er unsterblich. Wir warten auf ihn.«
Mentos überlegte einen Augenblick, dann fuhr er fort: »Unsere
Gelehrten, die sich mit der Vergangenheit beschäftigen, haben
die Behauptung aufgestellt, DAß unsere Vorfahren länger
lebten als wir. Viele hundert Jahre, sagen sie. Wir wercten

NUR NOCH FÜNFZIG, VIELLEICHT SECHZIG JAHRE ALT.«

»Woher wollen sie das wissen?«

»Das ist ihr Geheimnis. Sie behaupten es jedenfalls. Und die
Inschrift dort

SCHEINT IHNEN RECHT ZU GEBEN.«

Sie standen noch lange auf dem Plateau und sahen hinüber zum
Festland, das in

DER KLAREN LUFT DEUTLICH ZU ERKENNEN WAR. DRAAF S GEDANKEN KEHRTEN
IN DIE

Gegenwart zurück.

»Wie komme ich zu meiner Insel? Es ist gefährlich, wenn
die Fische angreifen. Kannst du mich von Grabsch zurückbringen
lassen?«

Grabsch, der sie begleitet hatte, war nicht mit auf das Plateau
gekommen. Kurz vor dem Gipfel hatte er sich auf einen Stein gesetzt
und versprochen, auf sie zu warten. Mentos hatte ihn gewähren
lassen. Es gab viele Mover oder Ilts, denen das Denkmal unheimlich
war.

»Ich WEIß NICHT, OB SEINE KRAFT BIS ZUM LAND REICHT.
ES WÄRE ZU GEFÄHRLICH FÜR DICH. WIR WERDEN EIN FLOß
BAUEN, DAS DU VOR DIR HERSCHIEBEN KANNST. WENN

Gefahr droht, kletterst du hinauf, und kein Fisch wird dich
fressen.

Auch Wurzeln und Früchte kannst du so leichter mitnehmen.«

»EIN FLOß?«

Mentos erklärte ihm, was ein FLOß war. Die Erinnefung
daran stammte ebenfalls aus der unbekannten Vergangenheit.

NOCH BEVOR SIE GRABSCH ERREICHTEN, FRAGTE DRAAF:

»Gibt es keine schriftlichen Berichte, Mentos? Ihr könnt
schreiben und lesen. Eure Vorfahren auch. Sie haben euch nichts
hinterlassen?«

»Nur das Denkmal.« Weiter unten sahen sie Grabsch
sitzen. Er schien sich nicht vom Fleck gerührt zu haben.

»Und ein paar Namen. Das ist alles.«

»Namen?«

»Ja, Namen. Seltsame Namen. Wahrscheinlich Ilts, die den
Stammvater noch kannten. Vielleicht unsere Vorväter.«

Draaf stellte keine weiteren Fragen mehr. Zusammen mit dem Bericht
des Alten Weisen und seinen eigenen Vermutungen formte sich
allmählich ein Bild dessen, was einst geschehen sein MUßTE.
Die Frage blieb, wie es möglich war, den Raum zwischen den
Sternen zu überwinden.

Grabsch hörte sie kommen und sah ihnen entgegen. Langsam
stand er auf.

»Ganz schön warm«, stellte er fest und vermied es
geflissentlich, das Denkmal zu erwähnen. »Aber bergab geht
es ja leichter.«

Unten im Dorf ging das Leben seinen gewohnten Gang. Man BEGRÜßTE
Draaf, als gehöre er schon hierher.

Mentos gab einigen jungen Movern den Auftrag, ein kleines FLOß
aus Holzstämmen zusammenzubasteln.

Er nickte Draaf zu.

»Du kannst heute wieder bei mir schlafen«, sagte er
und ging, um sich ein paar Wurzeln auszugraben.

Draaf war damit sich selbst überlassen. Er sah unten in der
Bucht den Movern zu, wie sie das FLOß bauten. Mit scharfen
Steinbeilen fällten sie einige Bäume,

LIEßEN SIE BIS DICHT ANS WASSER SCHWEBEN UND BANDEN SIE DORT
MIT SEILEN AUS GETROCKNETEN BASTFASERN ZUSAMMEN. Um DIE
SEETÜCHTIGKEIT ZU

erproben, schoben sie es dann vor bis zur Riffbrandung und
strapazierten es derart, DAß Draaf schon fürchtete, es
würde auseinanderfallen. Aber es hielt. Langsam trieb es zum
Ufer zurück, während sich die jungen Mover DRAUßEN in
der Brandung vergnügten. Ihr Auftrag war erledigt und damit auch
vergessen. Draaf zog das FLOß auf den Strand und kehrte
ANSCHLIEßEND wieder ins Dorf zurück.

Am nächsten Vormittag winkte er den am Strand versammelten
Movern zu und schwamm der Brandung entgegen. Das FLOß LIEß
sich leicht schieben, aber er kam nicht so schnell voran, wie er es
gewohnt war.

Als er die Riffe glücklich hinter sich hatte, ging es besser.
Die breite Dünung machte ihm nichts aus. Noch einmal gab er das
Winken zurück, dann sah er nur noch nach Westen, wo bald seine
kleine Insel aus dem Meer auftauchen MUßTE.

Einmal verfolgte ihn wieder ein Fisch, noch GRÖßER als
jener, der ihn vorgestern hatte fressen wollen. Also doch keine
Ausnahme! Er schob sich auf

das FLOß und LIEß SICH VOM WIND TREIBEN. DER FISCH WAR
ES NACH EINER WEILE LEID

und tauchte unter. Er kehrte nicht zurück.

Als es dunkel wurde, war seine Insel nur noch wenige Kilometer
entfernt, aber dann ging auch schon die grüne Sonne auf. Er
schwamm weiter und erreichte den Strand, wo er von seinen Verwandten
mit dem üblichen Begeisterungsgeschrei

BEGRÜßT WURDE. DIE JUNGEN WURDEN DAVON WACH UND
STÜRMTEN IHM ENTGEGEN. ALLE WOLLTEN WISSEN, WIE ES IHM AUF DER
INSEL DER MOVER ERGANGEN WAR. ABER DRAAF WEHRTE AB.

»Habt Geduld, Freunde. Es ist schon spät, und ich bin
müde. Morgen ist Zeit zum Erzählen.«

Sie bestaunten das FLOß wie ein Weltwunder. Rokka nahm es
und schob es zurück ins Wasser. Er probierte es aus und
BESCHLOß, sich auch so ein Schiff zu bauen. Morel, Rokkas Vater
und Draafs Bruder, kam langsam zum Strand

HERUNTER. ER BEGRÜßTE DRAAF ZURÜCKHALTEND, WIE ES
EIGENTLICH NICHT SEINE ART WAR.

»Fralka, die Tochter von Ramh, ist tot.«

Draaf starrte seinen Bruder entgeistert an.

»Fralka? Sie ist doch noch so jung, und . . .«

»Sie schwamm mit den anderen DRAUßEN im Meer, als sie
von einem Fisch

ANGEFALLEN WURDE, VON EINEM SEHR GROßEN FISCH, DRAAF. ER HAT
SIE REGELRECHT ZERRISSEN, EHE DIE ANDEREN IHR HELFEN KONNTEN. KANNST
DU DAS VERSTEHEN,

Draaf? Ein Fisch!«

»Ja, das verstehe ich — seit zwei Tagen. Ich fürchte,
der ewige Friede geht zu Ende. Ich wurde zweimal bedroht, aber die
Mover haben mich gerettet. Die Kinder dürfen nicht mehr aufs
Meer hinausschwimmen.«

»Krieg zwischen den Fischen und uns?« Der Gedanke
schien Morel UNFAßBAR. »Sie sind unsere Verwandten,
Draaf!«

»Ja, das stimmt.« Er sah hinauf zu den Höhlen.
»Ich bin müde. Kann ich schlafen

GEHEN?«

Am anderen Tag schwamm er mit dem FLOß hinüber zum
Festland, um Roful

AUFZUSUCHEN UND IHM ZU BERICHTEN, WIE ER ES VERSPROCHEN HATTE.
ABER ROFUL INTERESSIERTE SICH KAUM FÜR DIE MOVER. IHN BEWEGTE
VIELMEHR DAS PROBLEM MIT DEN

Fischen. Morgen würde er versuchen, mit ihnen zu verhandeln.

Draaf gab es nach einer Weile auf, ihn von der Sinnlosigkeit
seines Plans zu

ÜBERZEUGEN. ER SAH EIN, DAß ROFUL NICHTS UNVERSUCHT
LASSEN DURFTE, OB ES SINNVOLL WAR ODER NICHT. DAS PARADIES SOLLTE
ERHALTEN BLEIBEN.

Sie ahnten beide noch nicht, DAß sie morgen ganz andere
Sorgen haben würden. Denn am anderen Tag kam das Schiff aus dem
Himmel.


2.

Als Reginald Bull an diesem schönen Sommerabend sein Büro
in Terrania verließ und auf den Luftgleiter zumarschierte, der
ihn nach Hause bringen sollte, überlegte er ernsthaft, ob er
nicht lieber noch einen Abstecher in die Drei-Planeten-Bar machen
sollte. Dort traf man immer Bekannte und alte Freunde, mit denen man
sich unterhalten konnte.

Aber dann hatte er plötzlich ein unbestimmtes Gefühl der
Unruhe, so als wolle ihm jemand etwas sagen. Es war, als zöge
ihn etwas Bestimmtes zu seinem Bungalow am Goshunsee. Da Reginald
Bull viel auf Gefühle gab, stieg

er in den vorprogrammierten Gleiter und startete. Wenig später
nur sah er die Lichter der Siedlung unter sich leuchten. Der See
schimmerte wie Gold im Schein der untergehenden Sonne.

Der Gleiter landete dicht bei seinem Haus, und als Bully ausstieg
und darauf zuging, blieb er plötzlich wie angewurzelt stehen.

Das war doch wohl nicht möglich!

In seinem Wohnzimmer brannte Licht!

Er wußte genau, daß sein Hausrobot gerade frisch
überholt worden war und kaum wieder fehlerhaft sein konnte.

Die Reparatur war notwendig geworden, als der dienstbare Geist
versuchte, mit dem Staubsauger die Videoprogramme Europas zu
empfangen. Als die Robot Inc. ihn abholte, protestierte er heftig
gegen die unfreundliche Behandlung und versicherte unaufhörlich,
die dritte Wurzel aus Pi sei ungenießbar und müsse

weggeworfen werden.

Bully hatte darauf bestanden, seinen alten Diener
zurückzubekommen. Er wollte keinen neuen haben.

Den hier kannte er trotz seiner merkwürdigen Launen. Bei
einem neuen wußte er nicht, was ihm bevorstand. Und nun brannte
das Licht!

Nebenan im Bungalow Guckys brannte kein Licht. Die Schlußfolgerung
aus seinen Beobachtungen war die naheliegende Vermutung, daß
sich der Mausbiber bei ihm einquartiert hatte. Da er Teleporter war,
bereitete ihm das Eindringen in verschlossene Wohnungen natürlich
keine Schwierigkeiten. Bully war nur gespannt, wie sein Robot auf den
unerwarteten Besucher reagiert hatte.

Er drückte in einem bestimmten Rhythmus auf den Türöffner.

Der Kode gab den Öffnungsimpuls. Bully betrat den Vorraum.
Das Licht flammte auf, ohne daß er etwas getan hätte, es
reagierte auf die geringste Wärmeausstrahlung. Ohne zu zögern,
ging er in den großen Wohnraum.

Gucky saß mit übereinandergeschlagenen Beinen auf der
Couch. Vor sich auf dem Tisch hatte er einen Stapel bekritzelter
Blätter liegen. Zeichnungen und Berechnungen. In einer Ecke
stand bewegungslos der Hausrobot.

Bully schloß die Tür.

»Was machst du denn hier?« erkundigte sich Bully und
mixte sich einen Drink an der Hausbar, als sein Robot nicht kam.

»Ohne zu fragen! Ich muß schon sagen . . .«

Gucky sah auf und betrachtete Bully wie einen Gegenstand, der
nicht ins Zimmer gehörte. Dann sagte er:

»Ich hab's! Du kannst mir helfen.«

Bully setzte sich ihm gegenüber.

»Hoffentlich hast du dir wenigstens die Schuhe abgeputzt.
Helfen? Wobei?«

Gucky deutete auf den Wust von Papier.

»Astronautische Berechnungen, übrigens wurde dein Robot
lästig. Hat kein Respekt, das Monstrum.«

»Und? Warum rührt er sich jetzt nicht?«

Gucky griff in die Tasche und warf eine Flügelschraube auf
den Tisch.

»Deswegen nicht. Du kannst sie ihm später wieder
reindrehen.«

Bully seufzte.

»Du demolierst ihn noch! Sag mal, wieso as tronau tische
Berechnungen? Was rechnest du denn da aus?«

»Den Kurs meiner Expedition, mein Freund. Ich werde den
Planeten der Ilts finden.«

Bully nahm einen kräftigen Schluck.

»So, und wie willst du ihn finden?«

Der Mausbiber ließ sich nicht beirren. Er lehnte sich zurück
und gähnte, wobei sein etwas gelblicher Nagezahn voll zur
Geltung kam.

»Erinnerst du dich an jenen Vorfall in der INTERSOLAR, als
der Unsterbliche vom Planeten ,Wanderer' wieder auftauchte? Er
erklärte mir doch, wo die verschwundenen neugeborenen Ilts
blieben. Er behauptete, sie hätten

eine neue Heimat gefunden. Er sagte damals wörtlich: Denke
nur an Biggy,

Fippi oder Strizi auf dem Mars! Sie suchten ihre Neugeborenen im
Sonnensystem, aber der uralte Instinkt ließ die jungen Ilts aus
dem Mutterleib in Richtung des Planeten ,Tramp' teleportieren, und
,Tramp' gab es ja längst nicht mehr. Eines Tages wirst du ihre
Nachkommen finden — sagte der Unsterbliche. Und dann, als ich
später in meine Kabine ging, begegnete mir auf dem Korridor ein
Hund, ein Dackel.«

Bully nickte, als begriffe er nun alles.

»Ach so, ein Dackel. Na und?«

»Der Schwanz des Dackels wies in eine ganz bestimmte
Richtung, das fiel mir gleich auf. Es war recht kompliziert, das
heute von den Spezialisten rekonstruieren zu lassen. Aber wir haben
es geschafft. Das Ergebnis liegt dort auf dem Tisch.«

Bully starrte auf die beschriebenen Blätter.

»Was für ein Ergebnis?«

»Bist du heute aber begriffsstutzig, Alter! Ich weiß
jetzt, in welche Richtung der Unsterbliche, der sich in einen Hund
verwandelt hatte, zeigte. Und dazu bellte er

vierundzwanzigmal.«

Bully nickte.

»Das machen Hunde öfters.«

»Vierundzwanzigmal!« betonte Gucky. »Einmal
bellen bedeutet einhundert Lichtjahre, das ist doch klar.«

»Wieso eigentlich? das verstehe ich nicht.«

Der Mausbiber grinste.

»Das Bellen hatte etwas mit Lichtjahren zu tun, weil seine
Augen dabei so leuchteten. Ich kam auf hundert, weil ein Dackel eben
ein Hund ist. Verstehst du? Hund . . . ert! Also
zweitausendvierhundert Lichtjahre von der Erde

entfernt, Richtung Wega.«

»Die Wega, mein lieber Gucky, ist nur siebenundzwanzig
Lichtjahre entfernt.«

»Ja, etwas mehr als ein Viertel Beller«, bestätigte
Gucky trocken.

Bully trank sein Glas leer und rief den Robot. Aber dann fiel ihm
ein, daß dem eine Schraube fehlte — und seinem Gast
vielleicht auch. Er stand selbst auf und bediente sich. Nachdem er
sich wieder gesetzt hatte, zeigte er auf die Blätter.

»Und du hast schon den Kurs ausgerechnet? Gibt es da
überhaupt eine Sonne, wo du hinwillst?«

»Coloris!« sagte Gucky mit Betonung.

Bully starrte ihn an.

»Du meinst Dolores! Was ist mit ihr? Als ich sie das
letztemal sah, drüben in der Stadt . . .«

»Coloris!« wiederholte Gucky mit der Geduld eines
Vaters, der seinem Kind das Einmaleins beibringt. »So heißt
der Stern. Ein Doppelstern. Die eine Sonne ist gelb, die andere grün.
Soll einen Planeten haben. Können auch zwei oder drei sein.
Jedenfalls eine Sauerstoffwelt, nur von Halbintelligenzen bewohnt.
Das ist der Planet der Ilts — wobei mit den Halbintelligenzen
allerdings nicht die Ilts gemeint sein können.«

»Sicherlich nicht«, pflichtete Bully bei. »Vielleicht
hat der Unsterbliche sich einen Scherz mit dir erlaubt oder du hast
ihn falsch interpretiert — das wäre doch

möglich.«

»Ich werde es herausfinden!«

Bully nahm sein Glas und lehnte sich bequem in den Sessel zurück.

»Und wie, wenn ich fragen darf?«

»Indem ich hinfliege. Ich habe die Erlaubnis von Rhodan. Du
kannst

mitkommen, wenn du willst.«

»Ich?« Bully schüttelte den Kopf. »Du weißt
doch, daß ich hier unentbehrlich bin. Meine Pflichten als
Staatsmarschall . . .«

». . . lassen einen Urlaub zu!« beendete Gucky den
Satz. »Auch das habe ich für dich erledigt. Wenn du morgen
in dein Büro kommst, wirst du den Urlaubsschein auf deinem Tisch
vorfinden.«

Bully schüttelte den Kopf.

»Und das machst du so alles hinter meinem Rücken?«

»Der ist ja breit genug, Dickerchen«, versicherte
Gucky fröhlich. »Rhodan war richtig froh, dich mal
wegschicken zu können. Ich glaube, er will die Zeit zu einer
Revision deiner Bücher nutzen.«

»Unverschämtheit!« schimpfte Bully und leerte
abermals sein Glas. Natürlich meinte er Gucky, nicht etwa
Rhodan. »Aber ein Urlaub täte mir schon gut. Nur gedachte
ich ihn nicht in einem Schiff zu verbringen. Ich wollte Paradiso
besuchen, den Wasserplaneten mit den tausend Inseln und
Unterwasserhotels. Ich wollte mich so richtig erholen von dem Trubel
hier, allein und in Ruhe.«

»Allein?« piepste Gucky schrill. »Daß ich
nicht lache! Du und allein im Urlaub! Deine Eskapaden sind doch
bekannt wie bunte Hühner.«

»Hunde!« verbesserte Bully und lächelte in
Erinnerungen versunken vor sich hin.

»Was für Hunde?«

»Bunte Hunde!« Bully sah den Mausbiber an. »Ist
das dein Ernst, was du da so erzählst? Oder willst du mich auf
den Arm nehmen?«

»Spätestens morgen früh weißt du es. Du
kannst aber schon jetzt Rhodan fragen. Da drüben steht das
Videophon.«

»Und was versprichst du dir davon, wenn ich mitkomme?«

»Ein bißchen Spaß«, sagte Gucky mit
ehrlicher Überzeugung.

»Hm, nun ja«, sagte Bully skeptisch. Er wußte
schon, wie der Mausbiber das meinte. In den letzten Jahren hatten

die beiden Freunde sich nur selten gesehen. Bei den Einsätzen
war Bully meist in Terrania geblieben, als Rhodans Stellvertreter,
Gucky hatte Rhodan begleitet. »Und womit werden wir uns auf die
Reise begeben? Die THUNDERBOLT des seligen Captain Graybound dürfte
ja wohl kaum noch existieren.«

»Wir fliegen mit einem Flottenschiff, generalüberholt
und startbereit. Was sagstdu nun?«

»Nichts mehr! Wie hast du das geschafft?«

»Eigentlich nicht so schwierig. Es handelt sich allerdings
nur um eine Korvette —das muß ich vorausschicken.

Immerhin, sie bietet Platz genug. Der Kommandant hat den Auftrag,
einen Probeflug durchzuführen. Rhodan ist es egal, wohin dieser
Flug führt. Da ich ihm alles erklärte, hat er nichts gegen
Coloris.«

Bully nickte.

»Ja, wirklich sehr einleuchtend. Und wer wird uns noch
begleiten?«

»Ras Tschubai, den habe ich schon gefragt. Durch die
Vorbereitungen zum Flug nach dem Sombreronebel haben wir jetzt Zeit
und können unsere Ferien nehmen. Ras war nicht begeistert, aber
dann wollte er auch wissen, ob es

noch Ilts gibt oder ob ich der letzte wäre.«

»Sonst niemand?«

»Doch, der Kommandant und die Besatzung der MPK-13.«

Bully nahm Zuflucht zu seinem Glas.

»Die Nummer Dreizehn also. Das hatte ich mir doch fast schon
gedacht«,

versicherte er nach einem hastigen Schluck. »Ich werde
mitkommen, wenn Rhodan keine Einwände hat. Und nun dreh meinem
Robot die Schraube

wieder ein. Er muß mir noch heute abend ein Bad einlassen.«

Gucky stand auf und ging zu dem Robot.

»Nächstens muß er noch für dich schlafen —
du wirst immer bequemer. Von mir aus kannst du ihn mit auf die Reise
nehmen, damit du nicht so einsam bist.«

»Ich werde es mir überlegen«, versprach Bully und
sah zu, wie das grüne Kontrollicht aufleuchtete. »John,
bringe mir die Pantoffeln!«

John setzte sich in Bewegung, ein wenig unbeholfen, wie es schien,
und verschwand im Vorraum. Eine Minute später kam er mit einem
Frischhaltebeutel voll Kartoffeln wieder.

»Da muß noch ein Fehler im Sprachzentrum vorhanden
sein«, stellte Gucky fest und machte, daß er nach Hause
kam.

Major Pokorny, der Kommandant der MPK-13, galt als fähiger
und bewährter Offizier der Solaren Raumflotte, wenn man ihm auch
einige unsoldatische Eigenschaften nachsagte. Aber das war es wohl
gerade, was Rhodan

insgeheim an ihm schätzte. Die Hauptsache: Pokorny war
verläßlich.

Heute war er allerdings unruhig und nervös. Daß er mit
seinem sechzig Meter durchmessenden Kugelraumer einen Probeflug
unternehmen sollte, ließ ihn kalt. Daß ihn aber auf
diesem Flug Staatsmarschall Reginald Bull,

Rhodans Stellvertreter, begleiten sollte, regte ihn einigermaßen
auf. Mit Gucky hätte er sich ja noch abgefunden, aber Bull dazu
. . . !

Sein Erster Offizier, Captain Peter Myers, studierte die
Sternkarten und die Lochkarten mit dem fertigprogrammierten Kurs.

»Ich kann mir nicht helfen, Myers, aber ich werde das
verdammte Gefühl nicht los, daß diesmal etwas schiefgeht!
Dabei sind zweitausendvierhundert Lichtjahre nichts anderes als ein
Katzensprung.«

»In diesem Fall ein Hundesprung, Major, wenn ich die
Geschichte richtig verstanden habe.« Der Erste Offizier,
gleichzeitig technischer Abteilungsleiter der Korvette, grinste. »Hat
uns der Mausbiber wenigstens erzählt.«

»Captain Rugy schon an Bord?« lenkte der Kommandant
schnell ab, denn er wußte nicht, ob Gucky im Schiff
herumesperte. Vielleicht war er sogar schon an Bord, obwohl noch
Stunden bis zum Start vergehen würden.

»Hatte Ausgang, unser Playboy.«

»Wird mit Gia im Bourbon Club sein, der Gute.«

Pokorny bekam plötzlich ganz kleine Augen.

»So, mit Gia?« vergewisserte er sich harmlos.

Myers grinste schon wieder.

»Soll er nicht?« fragte er unschuldig.

Der Kommandant deutete auf die Sternkarten.

»Haben Sie sich überzeugt, Captain? Alles klar?«

»Nur ein Planet. Wir müßten blind sein, fänden
wir den nicht.«

Aber die Sache mit Gia, Leiterin der Biologischen Abteilung,
schien ihm doch keine Ruhe zu lassen. »Captain Rugys
Ausgangszeit ist um. Hat er sich noch nicht zurückgemeldet?«

»Soll ich ihn rufen?« fragte Myers und bewegte seine
recht Hand auf den Telekomwähler zu. »Steckt bestimmt in
einer Bar.«

»Nein, lassen Sie. Ich knöpfe ihn mir dann schon vor.«
Und nach einer Weile: »Wo steckt Dr. Dominik?«

»Christin? Sie wird im Labor sein, Major. Wollte einige
Kulturen vorbereiten und

später der interkosmischenStrahlung aussetzen.«

»Aha!« Der Kommandant überlegte eine Weile, dann
erkundigte er sich: »Und Miß Manners?«

»Georgia? Muß in der Funkzentrale sein. Diensteifrig
wie immer. Auf sie ist Verlaß.«

»Ja, das ist es!« bestätigte Pokorny schnell.

Damit war das Gesprächsthema beendet, denn es gab auf der
MPK-13 nur drei weibliche Besatzungsmitglieder.

Daß sie Frauen waren, kam den Männern meist nur dann zu
Bewußtsein, wenn das Schiff nicht im Einsatz war und es Urlaub
oder Ausgang gab. Dann verwandelten sich die Biologin, die Ärztin
und die Funkerin in richtiggehende Frauen. Während des Einsatzes
gehörten sie zur Mannschaft wie jeder andere auch, ob Offizier
oder einfacher Raumkadett. Und das war gut so. Es gab keinen Ärger.

Der bevorstehende Flug aber, so ahnte Pokorny, war kein normaler
Einsatz.

Und das war es, was ihm Sorgen bereitete.

Unter den Kontrollen des Interkoms leuchtete eine Lampe auf.

Pokorny meldete sich.

»Hier Verpflegungskontrolle, Leutnant Streaml, Sir. Vorräte
überprüft, alles in Ordnung. Kann der Raum verschlossen
werden, oder möchten Sie inspizieren?«

»Schließen Sie ab, Leutnant. Melden Sie sich
anschließend bei mir in der Kommandozentrale.«

»Bin gleich da, Sir.«

Captain Myers schob die Karten beiseite.

»Soweit ist alles klar. Wir können die Strecke in einer
Linearetappe zurücklegen, wovon ich jedoch als Techniker
dringend abrate. Wir müssen die MPK-13 testen nach der
Generalüberholung, und da würde ich an Ihrer Stelle kein
unnötiges Risiko eingehen, sonst landen wir noch in einer
anderen Zeitdimension.«

»Das wird Walt Clarke interessieren«, meinte der
Kommandant. »Er glaubt ja von sich, in dieser Hinsicht so etwas
wie ein Spezialist zu sein.«

»Der soll sich um seine Bücher und Filme kümmern,
damit wir nicht vor lauter Langeweile sterben«, sagte Myers
erzürnt. »Seine Musikprogramme für die

Mannschaft sind zum Kotzen! Ich könnte mir vorstellen, daß
die auch mal gern etwas Klassisches hören möchten.«

»Ich nicht«, stellte Pokorny trocken fest.

Captain Myers schwieg bestürzt. Mit Sorge hatte er schon seit
Jahren den sittlichen und ethischen Zerfall der jungen Generation
beobachtet. Und dabei gab es nun noch alte Hasen wie diesen Clarke,
die da mitmachten!

Unerhört, seiner Meinung nach. Aber was konnte er dagegen
tun? Der Kommandant gehörte ja selbst zu diesen Verrückten,
die jeden Blödsinn mitmachten, statt das Leben ernst zu nehmen.

Seine düsteren Betrachtungen wurden durch den Eintritt der
Biologin unterbrochen. Dr. Gia Petersen trug bereits ihre Uniform und
stand damit jenseits von Gut und Böse. Sie war Wissenschaftler,
keine Frau mehr. Natürlich

konnte sie das rein Äußerliche nicht verbergen, denn
sie war sehr hübsch und wohlproportioniert.

Major Pokornys Seufzer der Erleichterung war nicht zu überhören.

»Oh — ich dachte, Sie wären mit Captain Rugy in
Terrania.«

»Meine Bakterienkulturen sind aufregender«, sagte Gia
mit leichtem Vorwurf. »Für die Vergnügungen Captain
Rugys habe ich nur wenig Verständnis und Zeit. Ich wollte Ihnen
nur mitteilen, daß ich alles für meine Experimente
vorbereitet

habe.«

»Äh, danke«, sagte Pokorny und räusperte
sich. »Worum geht es denn diesmal?«

»Impfstoffe, Kommandant. Die Kulturen müssen auf ihre
Tauglichkeit im Raum getestet werden, außerdem sollen sie
widerstandsfähig werden. Sie werden einmal die Gene
beeinflussen.«

»Lieber Himmel! Warum denn das?«

»Nicht beim Menschen, Hans ... eh, Kommandant.

Bei niederen Lebewesen, deren Erbmasse wir verändern wollen.
Die Entwicklung soll beeinflußt werden.«

»Von mir aus«, gab Pokorny sich zufrieden, weil er
nicht viel davon verstand. »Wir starten in zwei Stunden.«

Als sie die Kommandozentrale verlassen hatte, sagte Myers
anzüglich:

»Na also!«

Pokorny warf ihm einen prüfenden Blick zu, ehe auch er sich
mit den Sternkarten beschäftigte.

»Dann wünsche ich einen guten Flug«, sagte Rhodan
und drückte Bully zum Abschied die Hand. »Gucky ist schon
weg. Paß auf ihn auf.«

»Ich werde während des ganzen Fluges kaum etwas anderes
zu tun haben«, befürchtete Bully skeptisch.

»Schöner Urlaub, das!«

»Viel kann nicht passieren«, meinte Rhodan
zuversichtlich.

An der Tür fiel Bully noch eine Kleinigkeit ein.

»Ich kenne den Betrieb auf den Korvetten, Perry. Wenn du
gestattest, nehme ich John mit.«

»John? Wer ist das?«

»Mein Hausrobot. Er nimmt mir die Arbeit ab, sogar das
Aufpassen auf Gucky. Ich habe mich so an ihn gewöhnt, daß
ich ihn vermissen würde.«

»Na gut, meinetwegen. Ich werde dafür sorgen, daß
man ihn an Bord der MPK-13 bringt.«

»Er muß schon dort sein«, gab Bully zu und
verschwand, ehe Rhodan etwas dazu sagen konnte.

Rhodan starrte einen Augenblick gegen die geschlossene Tür,
dann zuckte er die Achseln und beschäftigte sich mit seiner
ursprünglichen Arbeit.

Für den Großadministrator des Solaren Imperiums gab es
eine Menge zu tun.

Zusätzlich auch noch Schreibarbeit, für die sonst Bully
zuständig war.

Robot John stieg aus dem Frachtgleiter und erreichte die MPK-13
gerade in dem Augenblick, in dem der Zweite Offizier und Chef der
Navigation, Captain Rugy, die Antigravplatte betätigen wollte.

»Sir, würden Sie mich bitte mitnehmen«, sagte
John höflich.

Captain Rugy betrachtete den Robot verwundert.

»Oh, ein Rob, wenn ich nicht irre, Wer schickt dich?«

»Ich begleite meinen Herrn auf seiner Reise zu den Sternen«,
erwiderte John. Und er fügte hinzu: »Sir.«

»Fein, nichts dagegen. Wer ist dein Herr?«

»Staatsmarschall Reginald Bull, wenn es recht ist.«

Rugy verschluckte sich fast. Er sah auf seine Uhr. Seinen Urlaub
hatte er ohnehin bereits um eine halbe Stunde überzogen. Pokorny
würde ihm ohnehin einen Anpfiff verpassen. Da war es gut, einen
Freund zu haben, einen

vielleicht ganz einflußreichen Freund.

»Sei willkommen an Bord, John. Freut mich, dich
kennengelernt zu haben. Spielst du auch Schach?«

»Am liebsten Dame, Sir.«

»Mit denen spiele ich auch am liebsten«, gab Rugy zu
und kicherte. Der Lift kam, und sie betraten die Platte, die sich
sofort in Bewegung setzte und in die Schleuse einfuhr. »Dann
werden wir uns mal sehen, hoffe ich. Der Flug soll ja eine Woche
dauern.«

»Wenn alles nach Plan verläuft«, gab John zu
bedenken. »Wo finde ich meinen Herrn?«

»In seiner Kabine — hoffe ich. Die Nummer weiß
ich nicht.«

»Wir sehen uns«, sagte John und zog ab.

Rugy beeilte sich, zur Kommandozentrale zu gelangen. In seiner
Ausgangsuniform meldete er sich beim Kommandanten zurück, der
ihn wohlwollend begrüßte und mit keinem Wort die
Verspätung erwähnte. Rugy

konnte nicht ahnen, warum Pokorny so freundlich zu ihm war. Rugy
akzeptierte die verwunderliche Tatsache und ging, um sich zum Dienst
umzuziehen.

Inzwischen hatte auch Bully seinen Koffer gepackt und wollte
gerade in seinen Gleiter steigen, als Gucky fröhlich pfeifend
aus dem Bungalow kam, mit einem Rucksack auf dem Rücken.

»He, nimm mich mit, Bully! In einer Stunde starten wir.«

»Ich weiß das!« Bully wartete tatsächlich,
denn er wollte jeden Ärger mit dem Mausbiber vermeiden, weil er
Urlaub hatte und seine Nerven schonen wollte. »Der Rucksack -
das ist alles?«

»Mehr brauche ich nicht, ich bin ja kein Filmstar. Dann
drück mal auf den Startknopf, mein Alter.«

Bully drückte — und enthielt sich jeden Kommentars.

Er wollte sich erholen, nicht aufregen.

Er hatte Urlaub, verdammt noch mal!

Sie landeten dicht bei der MPK-13 und schickten den Gleiter
zurück.

»John müßte schon hier sein«, sagte Bully.

Mit einem Ruck blieb Gucky stehen.

»John? Der kaputte Robot? Was soll er denn?«

»John ist nicht kaputt, er hat nur seine Launen. Er ist
absolut ungefährlich und harmlos. Jedenfalls benötige ich
ihn.«

»Kannst du dir die Hosen nicht selbst anziehen?«

»Es geht nicht um meine Hosen!« fuhr Bully auf,
beherrschte sich aber sofort wieder. »John würde mir
fehlen, verstehst du das nicht?«

»Doch, ich verstehe. Da ist der Lift. Zischen wir ab.«

Sie »zischten« ab.

Kurz vor dem Start summte noch einmal der Telekom.

Es war Perry Rhodan.

»Nun hören Sie gut zu, Major Pokorny. Ich weiß,
daß Sie lediglich einen Probeflug unternehmen sollten, weil Ihr
Schiff überholt wurde. Wenn Staatsmarschall Bull und
Sonderoffizier Guck Sie begleiten, so sollten Sie sich deshalb nicht
beunruhigen.«

»Das tue ich keinesfalls, Sir«, versicherte Pokorny
wenig überzeugend.

»Doch, das tun Sie!« sagte Rhodan, der seine Offiziere
kannte. »Sie kennen Ihr Flugziel. Das fliegen Sie an, landen
dort zu einem kurzen Aufenthalt, und dann kehren Sie ohne Umwege
zurück. Die Verantwortung für das

Schiff tragen Sie allein, Major. Der Aufenthalt auf Coloris I geht
zu Lasten Bulls und Guckys. Dort übernehmen die beiden die
Verantwortung.«

»Alles klar, Sir.«

»Noch etwas, Major: Sie kennen Gucky, nicht wahr? Stören
Sie sich nicht an seinen manchmal etwas absonderlichen Manieren. Er
meint es nicht so. Und was Reginald Bull angeht, so hat er Urlaub und
ist von seinen Staatsgeschäften entbunden. Er gilt als
Privatperson, und zwar unter Ihrem Kommando, Major.«

»Hm, ich weiß nicht . . .«

»Aber Bull weiß es«, unterbrach ihn Rhodan. »Ich
weiß, es wird ein Flug werden, der von Ihren üblichen
Flugaufträgen abweicht. Tragen Sie es wie ein Mann.«

»Halb so schlimm«, meinte Pokorny und begann zu ahnen,
was ihm bevorstand. Den zweiten Mann des Solaren Imperiums als
Privatperson an Bord . . .! »Wir melden uns in acht Tagen
wohlbehalten zurück, Sir.«

»Ich will es hoffen«, sagte Rhodan, ehe der Bildschirm
erlosch.

Pokorny dachte noch einige Minuten über das kurze, aber
inhaltsschwere Gespräch nach, dann zuckte er die Achseln und sah
seinen Ersten an.

»Alles an Bord?«

»Ja. Eben traf der Teleporter Ras Tschubai ein.«

»Zeit bis zum Start?«

»Genau zehn Minuten, Major.«

»Wo bleibt Rugy. Wie lange zieht der Mensch sich nur um?«

Die Tür der Zentrale öffnete sich. Captain Rugy meldete
sich zum Dienst.

Pokorny nickte ihm zu.

»Dann wollen wir mal. Alles fertig? Den Kurs haben Sie ja
schon früher gespeichert. Stimmt alles?«

Rugy setzte sich.

»Wir werden es spätestens wissen, wenn wir in das
Einsteinuniversum zurücktauchen — zweitausendvierhundert
Lichtjahre von hier entfernt. Oder auch nicht.«

Der Kommandant sah auf die Uhr, ohne die ungehörige Bemerkung
zu rügen. Er war heute die Geduld selbst.

»Schön, dann wollen wir mal. Moment, ich muß nur
noch etwas Streaml fragen. Er ist für die Gäste
verantwortlich.« Er rief den Verpflegungschef und Bordsteward
über Interkom. »Alles gut untergebracht,

Leutnant? Sind die Gäste mit ihren Kabinen zufrieden.?«

»Ja, Sir. Sie sind begeistert. Nur John nicht.«

»John? Ich kenne keinen John!«

»Marschall Bulls Hausdiener.« „

»Einen Diener hat er mit?« Pokorny schnappte nach
Luft. »Der wurde mir nicht avisiert.«

»Ein Robot, Sir.«

»Auch das noch! Was heißt hier, der ist nicht mit
seiner Kabine zufrieden? Der gehört doch in den Hangar!«

»Da ist er auch. Bei den drei Kampfrobots, die wir
mitführen. Er behauptet, sich schon mit ihnen angefreundet zu
haben.«

Pokorny sah ganz blaß aus.

»Wir werden eine Menge erleben«, meinte er und
unterbrach die Verbindung. Er nickte Myers zu. »Also —
dann los!«

»Ich habe tausend Lichtjahre in der angegebenen Richtung
programmiert«, gab Captain Rugy bekannt. »Sie haben
selbst angeordnet, Major, daß wir den Flug

in mehreren Etappen zurücklegen, um den Antrieb zu
überprüfen.«

»Ja, ganz richtig.«

Als sich die MPK-13 langsam auf ihren Antigravkissen erhob und der

Wulstantrieb aufdonnerte, begann eine Reise, die später in
die Geschichte eingehen sollte.


3.

Weit mit Unterlichtgeschwindigkeit verliefen sie das Sonnensystem,
wie es die Vorschriften zuliesen. Dann erst beschleunigte die MPK-13
auf Lineargeschwindigkeit. Von nun an war das Eintauchen in den
Linearraum zu jedem Zeitpunkt möglich.

Major Pokornys Testauftrag sah vor, DAß die Korvette sich
zwischen den einzelnen Linearetappen einige Stunden im normalen
Universum aufhielt, wo die höchste Geschwindigkeit knapp unter
der des Lichtes lag. Die geringfügige Zeit Verschiebung spielte
bei der kurzen Aufenthaltsdauer keine Rolle.

In dieser Ruheperiode sollten alle Funktionen des Schiffes von den
Spezialisten eingehend überprüft werden.

Ras tschubai hatte Bully aufgesucht, der inzwischen seine
Siebensachen in der Kabine verteilt hatte und nichts mehr wiederfand.
Er atmete erleichtert auf, als er Besuch erhielt.

»Nehmen Sie Platz, Ras. Na, wir sind wohl unterwegs?«

»Ja, das habe ich auch bemerkt. Wird noch eine Weile dauern,
ehe wir in den Linearraum gehen können. Suchen Sie was?«

»Nichts Besonderes, Ras. Das geht mir immer so, wenn ich
auspacke. Schlimmer

NOCH WIRD es, wenn ICH WIEDER EINPACKEN MUß. DAS KANN ICH
JOHN UNMÖGLICH

machen lassen.«

»Ich hörte schon, DAß Sie ihn mitgenommen haben.
Wo steckt er?«

»Im Hangar bei den Kampfrobots. Er vertreibt sich die Zeit.
Mit seinem Stückchen Posbigehirn denkt er recht eigenmächtig
und trifft seine Entscheidungen meist allein. Kluges Kerlchen, nur
ein bischen durcheinander. Und daran ist Gucky bestimmt nicht
schuldlos. Er hat ihn gefragt, ob er sich als Frau fühlen

würde, wenn man ihn statt John ab sofort Johanna rufen
würde.«

Ras lachte.

»Und, was sagt John dazu?«

»Darüber müsse er erst nachdenken, hat er gesagt.
Gucky zog sich mit einem hämischen Feixen zurück und meinte
zu mir, den John wäre ich für längere Zeit los, weil
er sich bestimmt mit seinen Kollegen besprechen müsse. Allein
würde er nie mit dem Problem fertig. Scheint zu stimmen. Ich bin
allein, John hat mich im Stich gelassen.«

Ras grinste noch immer.

»Ich fürchte, Gucky wird sich noch einiges einfallen
lassen, ehe wir unser Ziel erreichen.«

»Unser Ziel?« erkundigte sich Bully mit Betonung. »Es
ist schlieslich Guckys Ziel. Wir tun ihm nur einen Gefallen und
fliegen mit. Und wenn er denkt, er könne sich die Zeit
vertreiben, indem er mich ärgert, kann er sich auf einiges

GEFAßT MACHEN.«

»Humor, Bully! Mit Humor legen Sie ihn lahm.«

»Dauernd Humor zu haben, ist ziemlich anstrengend«,
meinte Bully und fand endlich, was er suchte. Es war eine Flasche,
die er aus einem Beutel zog. »Ah, da ist sie ja.« Er
lachte Ras zu. »So, nun habe ich wieder Humor.

Trinken Sie einen Schluck mit?«

»In alten Filmen trinken nur die Bösewichte«, gab
Ras seinen Bedenken

Ausdruck. »Aber trotzdem . . . Was ist es denn?«

Bully warf einen kurzen Blick auf die Flasche ohne Etikett.

»Auf jeden Fall etwas mit Alkohol, Ras. Und nicht
synthetisch, wie der übliche Kram.«

Ras nickte.

»Trinken wir einen auf das Gelingen von Guckys Unternehmen —
und hoffen wir

GLEICHZEITIG, DAß ER JETZT NICHT UNSERE GEDANKEN LIEST, SIE
WISSEN, ER HAT NICHTS

übrig für alkoholische Getränke und . . .«

Ras schnappte nach Luft, als Gucky mitten im Raum materialisierte
und einen anklagenden Blick auf die Flasche in Bullys Hand warf.

»Habe ich es mir doch gedacht!« piepste er aufgeregt.
»Die Kerle trinken Schnaps, mitten im Einsatz!«

»Wir haben Urlaub, mein Lieber!« machte Bully ihn
aufmerksam und schenkte unbeirrt ein. Sich und Ras. »Da machen
wir genau das, was wir wollen. SCHLIEßLICH begleiten WIR DICH
FREIWILLIG, VERGIß DAS NICHT!«

Gucky setzte SICH,

»Schönes Wetter heute, nicht wahr?« sagte er und
deutete auf die Kabinenwand. »DRAUßEN wenigstens, hoffe
ich.«

Ras hob sein Glas.

»Trinken wir auf einen gelungenen Urlaub«, sagte er
trocken.

»Und darauf, DAß Gucky seine Urenkel findet«,
fügte Bully ohne Ironie hinzu. »Prost, Gucky!«

»Hm«, machte der Mausbiber, wieder versöhnt.
»Vielleicht sollte ich auch einen Schluck probieren.«

Inzwischen leitete Major Pokorny das erste Linearmanöver ein.

Captain Rugy hatte den Kurs überprüft und anhand zweiter
Berechnungen die bereits vorhandenen Daten bestätigt.

»Alles in Ordnung. Tausend Lichtjahre, Nur . . .«

Er zögerte.

»Nur . . .? Was?« fragte Major Pokorny.

»Ich habe mir die Sternenkarten noch einmal genau igesehen,
Major. Wissen Sie, wo wir ins Normaluniversum zurücktauchen?«

»Im Nebelsektor.«

»Richtig, im Nebelsektor. Und erinnern Sie sich, DAß
gerade dort eine Menge ärger auf uns warten könnte?«

»ärger? Wieso?«

»Die Siedler von Bora, Chef. Haben Sie die vergessen?«

Pokorny schüttelte den Kopf.

»Die? Man kann sie kaum als Siedler bezeichnen. Das waren
sie einmal, aber dann wurden sie Piraten. Es gab einige
Strafexpeditionen, aber im Nebelsektor stehen ein paar hundert
Sterne, die meisten haben Planeten.

Die Piraten von Bora blieben nie lange auf einer Welt. Sie
wechselten sie wie die Hemden, und so kam es, DAß man sie
niemals ausräuchern konnte. Heute geschehen nur selten
Überfälle, aber einzelner Schiffe nehmen sie sich

gern an. Sie bevorzugen natürlich Frachter, aber mit einer
Korvette dürften sie auch zufrieden sein.«

»dürfte GEWIß NICHT LEICHT SEIN, UNS ZU KAPERN,
MAJOR.«

»Eben! Deshalb mache ich mir auch keine Sorgen. Fertig?«

»Alles klar, Major. Ich schalte Interkom-Bordverbindung
ein.«

Pokorny sagte:

»Achtung, an Mannschaft und Gäste. Erstes Linearmanöver
beginnt in DREIßIG

Sekunden. Entfernung tausend Lichtjahre. Ende.«

Als die MPK-13 etwa eine Stunde später wieder in den
Normalraum zurücktauchte, befand sie sich mitten im Nebelsektor,
der seinen Namen in der Tat zu Recht trug. Eigentlich hätte man
die Ansammlung von kleinen und

mittleren Sonnen getrost als ein einziges System bezeichnen
können, denn der Durchmesser des ganzen Nebels betrug nicht mehr
als fünf Lichtmonate. Die Sterne standen so dicht beieinander,
DAß sie von der Erde aus gesehen wie ein

einziger, GROßER WIRKTEN. IHRE SCHWERKRAFTFELDER WIRKTEN
AUFEINANDER EIN, UND

genau war nicht festzustellen, ob sie alle einen gemeinsamen
Schwerpunkt

BESAßEN.

Auf dem Panoramaschirm bot sich dem Betrachter ein eindrucksvolles
Bild. Er MUßTE das Gefühl haben, von hellstrahlenden
Sonnen umgeben zu sein, von denen keine jedoch GRÖßER ALS
EIN NUR MILLIONEN KILOMETER ENTFERNTER PLANET ZU sein schien. Fast
jede dieser Sonnen wurde wiederum von Planeten umlaufen, die alle als
unbesiedelt galten.

Bora war einer dieser Planeten, aber er war nicht mehr bewohnt.
Die einstigen Siedlungen waren längst verlassen worden, das
gerodete Land wieder verwildert.

Die Piraten — sofern es sie noch gab — hatten ihre
Verstecke auf den wilden, unbewohnten Planeten innerhalb des
Nebelsektors.

»Ortung?« erkundigte sich Pokorny, der den Bildschirm
vergeblich nach Schiffen absuchte.

»Läuft«, sagte Captain Rugy von der Navigation
her. »Bisher keine Echos. Wir scheinen allein zu sein.«

»Das wollen wir hoffen.« Der Major schaltete den
Interkom ein und gab der Mannschaft bekannt, DAß sie zehn
Stunden im Normalraum bleiben würden, um das Schiff zu
überprüfen. Er empfahl eine Ruhepause. Im ANSCHLUß an
die offizielle Verlautbarung schaltete er alle Verbindungen bis auf
die zu Regmald Bull ab. »Sir, wenn Sie in die Kommandozentrale
kommen möchten, so sind Sie herzlich eingeladen. Es ist ein
wunderbarer Anblick.«

Bully erklärte, DAß er in der nächsten Stunde
erscheinen würde.

Sterne, sagte er, seien schon immer sein Hobby gewesen.

Gucky vertrieb sich die Zeit, indem er die MPK-13 auf seine Art
inspizierte. Zuerst suchte er John auf, der in der Tat bei den drei
Kampfrobots war und mit diesen

eine tiefsinnige Konversation führte. Gucky hörte sich
das eine Weile an und wagte es nicht, sich einzumischen.

Da hatte er etwas Schönes angerichtet mit John. Der nahm die
Frage todernst und versuchte, sie auf der Basis reiner Logik zu
beantworten. Als er schließlich die Vermutung ÄUßERTE,
ein Ergebnis LIEßE sich nur durch einen anatomischen Umbau
erreichen, zog Gucky vor, zu verschwinden.

Er landete in der Offiziersmesse, die aber auch den Mannschaften
zugänglich war. Die alten Bezeichnungen waren zwar geblieben,
aber sie BESAßEN nur symbolische Bedeutung. Hinter der Bartheke
entdeckte er einen alten Bekannten aus der INTERSOLAR.

»Mann, Ronny, haben sie dich versetzt?«

Ronny Scotch, der Barkeeper der INTERSOLAR und einst Zellengenosse
Guckys, als dieser acht Tage Arrest ABSAß, hätte beinahe
vor Schreck eine Flasche fallen lassen.

»Du, Gucky? Ich WUßTE gar nicht, DAß du an Bord
bist. Ich hörte etwas von Gästen, aber bis jetzt kreuzte
niemand auf. Du also?«

»Bully und Ras Tschubai auch, ja. Was machst du denn auf
diesem Kahn?«

»Das siehst du doch! Den Durst anderer Leute löschen.«

»Hast du einen eisgekühlten Obstsaft da? Nichts
Chemisches, was Echtes.«

»Haben wir, für dich immer.« Ronny suchte unter
der Theke herum, bis er eine Flasche hervorzog, die mit einer

dunkelroten Flüssigkeit gefüllt war. »Traubensaft!
Köstlich!«

Gucky kostete. Sein Gesicht begann zu strahlen.

»Ein Trank für die Götter — und für
mich! Hast du mehr davon?«

»Für dich reicht es. Warum fliegst du eigentlich mit
uns? Steckt da ein Geheimauftrag dahinter? Aber erzähle mir
keine Märchen, ich bin ja nicht dumm. Du, Bully .. eh, Mr. Bull
und Ras tschubai!«

»Und John!« fügte Gucky wichtig hinzu. »Bulls
Robotdiener.«

»Lieber Himmel!« entfuhr es Ronny. »Das also war
John!«

»Wer war was?«

Ronny grinste.

»Kam vor einer halben Stunde ein Robot hierher und verlangte
eine Dose angewärmtes Schmieröl. Ich habe ihm Bier gegeben.
Bis jetzt kam er nicht zurück.«

»Hihi!« piepste Gucky belustigt. »Da werden aber
seine Gelenke quietschen, wenn er sie mit Pilsener schmiert.

Ein Unikum, dieser John. Wir werden noch viel SPAß mit ihm
haben, hoffe ich. Oder ärger.«

»Eher ärger«, befürchtete Ronny. »Schon
wegen dem Bier. Ich konnte ja nicht wissen, DAß es Mr. Bulls
Diener war.«

»Er hat eine kleine Störung im Sprachzentrum, Ronny.
Neulich schickte Bully ihn nach seinen Pantoffeln, und da brachte er
Kartoffeln. Später sagte er Kartoffeln kochen, und was meinst
du, was er tat?« Als Ronny es nicht

ahnte, klärte Gucky ihn auf: »Er kochte Bulls
Pantoffeln! So einer ist das!«

Ronny lachte, denn er hielt die Sache für einen Witz.

Womit er recht hatte.

Gucky lachte nicht. Er hockte plötzlich ganz steif auf seinem
Hocker und starrte gegen die Wand hinter dem Barkeeper. Der drehte
sich erstaunt um, konnte aber an der Wand nichts entdecken, was nicht
schon immer dagewesen wäre.

»Was hast du denn?«

»Pst! Der Kommandant!«

Ronny drehte sich suchend nach allen Seiten um.

»Wo?«

»Ruhe! Lenk mich nicht ab! In der Kommandozentrale
natürlich. Sie haben fremde Schiffe geortet.« Gucky
esperte, dann Riß er die Augen weit auf. »Piraten! Ja,
ist denn das möglich, in so einem aufgeklärten Zeitalter?

Richtige Piraten! Sie funken uns an!«

Ronny war BLAß geworden.

»Piraten? Soll das ein Scherz sein?«

»Nein, diesmal nicht! Ich unterrichte dich, MUß nur
schnell mal weg! Bis später!«

Und weg war er.

Gucky teleportierte direkt in Bullys Kabine. Der Staatsmarschall
erschrak, denn er rasierte sich gerade. Seine Hand machte dabei eine
unwillkürliche Bewegung, und schon SAß der Schaum zwischen
den rötlichen Haarstoppeln über der Stirn. Sekunden später
fielen ihm dort die Haare aus. Das Abspülmittel kam

ZU SPÄT.

»Da siehst du, was du gemacht hast!« brüllte er
Gucky wütend an. »Sieht aus,

ALS HÄTTEN DIE MÄUSE DARAN HERUMGEFRESSEN.«

»LAß JETZT DIE MÄUSE IN RUHE, BULLY. WIR WERDEN
VON PIRATEN ÜBERFALLEN.«

Bully wischte den restlichen Schaum ab.

»Wenn du glaubst, mich auf den Arm nehmen zu können,
bist du schief gewickelt, Kleiner. Piraten gibt es nicht mehr,
höchstens noch im Nebelsektor, und da kommen wir nicht . . .«Er
stockte und sah Gucky erschrocken an.

»Lieber Gott! Nebelsektor! Warum sagst du das nicht gleich?
Was ist passiert?« »Noch nichts«, beruhigte ihn
Gucky, der sich noch immer auf die Gedanken des Kommandanten
konzentrierte.

»Es sind fünf Schiffe, die uns einkreisen. Sie haben
Funkverkehr mit dem Major.«

»Bring mich in die Zentrale!« befahl Bully und knöpfte
seine Urlaubsjacke zu. »Denen werden wir es zeigen!«

»Du hast hier nichts zu sagen«, erinnerte ihn Gucky.
»Ausdrückliche Anordnung von Perry. Wir haben Urlaub.«

»Urlaub hin, Urlaub her! Wir werden überfallen!«

»Na schön, gehen wir. Aber auf deine Verantwortung.«

Eine Sekunde später rematerialisierten sie in der
Kommandozentrale, und Captain Peter Myers machte entsetzt einen
Schritt zur Seite, als Bully auf

SEINEN FÜßEN LANDETE.

Major Pokorny nahm keine Notiz von ihnen. Er starrte auf den
Bildschirm und umklammerte das Mikrophon des Video-Telekoms mit
beiden Händen. Mit ruhiger Stimme sagte er:

»Sie haben mir keine Befehle zu erteilen. Dies ist ein
Schiff der Solaren Flotte! Verschwinden Sie, oder es gibt ärger!«

»Den ärger haben Sie!« sagte eine kühle,
SELBSTBEWUßTE Stimme. »Warum wollen Sie es auf einen
Kampf ankommen lassen, Kommandant? Wir sind Ihnen überlegen, das
müssen Sie einsehen, Wir wollen nichts als Ihre

Vorräte, dann dürfen Sie unbehelligt weiterfliegen.
Wissen Sie, Lebensmittelläden sind hier rar.«

»Sie hätten siedeln sollen, dann hätten Sie genug
zu essen.«

»Reden Sie keinen Unsinn, Kommandant, und vertrödeln
Sie nicht Ihre wertvolle Zeit. Sie haben nicht mehr viel davon. Wir
sind fünf gegen einen, und da nützt Ihnen auch der beste
Energie-Schutzschirm nichts. Von Punktfeuer verstehen wir etwas.
rücken Sie Ihre Vorräte heraus. Wir wissen, DAß
Korvetten stets Lebensmittel für ein Jahr bei sich führen
müssen, und Sie werden doch nur Wochen unterwegs sein. Also —
was ist?«

Bully tippte dem Major auf die Schultern.

»Es hat wenig Sinn, wenn wir es auf einen Kampf ankommen
lassen, Major. Vielleicht könnten wir einen oder zwei von ihnen
vernichten, aber der Rest würde uns erledigen.«

»Eine sehr vernünftige Ansicht«, lobte der Pirat.
»Wollen wir nicht die Bildverbindung dazuschalten, damit wir
uns sehen können?«

»Gute Idee«, sagte Pokorny. »Dann können
wir gleich einen Steckbrief anfertigen lassen.« Er wandte sich
an Bully. »Ist das Ihr Ernst, Sir?«

»Allerdings, Major. ES IST AUßERDEM NICHT UNSERE
AUFGABE, PIRATEN ZU JAGEN. Schalten Sie das Bild hinzu.«

Pokorny zögerte einen Augenblick, dann tat er, was Bully
riet. Auf dem Telekomschirm erschien Sekunden später das Gesicht
des Piraten. Er trug einen

prächtigen Vollbart, der nicht viel von dem Gesicht FREILIEß.
In seinen Augen

FUNKELTE ES SPÖTTISCH, ALS ER SAGTE:

»Nun, zufrieden? Gut genug für einen Steckbrief?«
Dann wurde sein Blick ganz starr, das Lächeln verschwand.

»Das ist aber eine Überraschung — M r. Reginald
Bull, der Staatsmarschall! Und Mausbiber Gucky! Ist Mr. Rhodan
vielleicht auch noch bei Ihnen?«

Bully schüttelte den Kopf.

»Sie haben Glück — er ist nicht hier. Bestehen
Sie noch immer darauf, DAß wir

IHNEN UNSERE LEBENSMITTEL AUSLIEFERN? SIE KÖNNEN SICH WOHL
VORSTELLEN, DAß IHR

Überfall peinliche Folgen für Sie haben wird.«

»Wir benötigen Lebensmittel, daran ist nichts zu
ändern.«

»Kommen Sie auf einen unserer Handelsplaneten und kaufen Sie
ein, was Sie wollen.«

»Und womit sollen wir bezahlen, Mr. Bull? Wir könnten
nicht einmal Hosenknöpfe entbehren.«

Bully überlegte. Es war natürlich gegen die
Vorschriften, Piraten zu unterstützen. Im Gegenteil: Piraterie
wurde noch immer hart bestraft.

»Ich mache Ihnen einen Vorschlag«, fuhr der Bärtige
fort. »Sie überlassen uns freiwillig einen Teil Ihrer
Vorräte und erstatten dafür keine Meldung.«

»Ich soll Verbrecher unterstützen?« Bully
schüttelte den Kopf. »Ich hätte

NICHT gedacht, DAß MIR SO ETWAS PASSIERT.« ER LÄCHELTE
FLÜCHTIG. »ABER GUT, ICH

beuge mich der Übermacht. Schicken Sie ein Kommando. Wir
geben Ihnen unser Wort, DAß wir keinen Fluchtversuch
unternehmen werden.«

»Schön, ich entsende zehn meiner Leute. Bereiten Sie
alles vor.«

Major Pokorny gefiel die ganze Geschichte nicht, DAß konnte
man seinem Gesicht ansehen. .AUßERDEM las Gucky es in seinen
Gedanken. Aber Gucky las auch in den Gedanken des Piraten und stellte
fest, DAß der Bärtige bei seinem Anblick einen ganz
schönen Schreck bekommen hatte. AUßERDEM erfuhr er, DAß
niemals ein Angriff geplant worden war. hätte sich die Korvette
weiterhin geweigert, die verlangten Lebensmittel abzugeben, wären
die Piraten unverrichteterdinge wieder abgezogen. Sie waren nur halb
so schlimm wie ihr Ruf.

»Veranlassen Sie alles nötige, Major«, sagte
Bully, obwohl er offiziell dem Kommandanten nichts zu befehlen hatte.
»Lassen Sie die Lebensmittel in die Frachtluke bringen und die
Schleusentür öffnen.« Er sah wieder den Piratenchef
an. »Es wird ein oder zwei Stunden dauern, bis Sie übernommen
haben. Darf ich Sie inzwischen bitten, mein Gast zu sein? Ich
garantiere Ihnen freies Geleit. Gucky kann Sie holen.«

Der Bärtige zögerte. Er war MIßTRAUISCH.
Ausgerechnet der Stellvertreter Rhodans wollte sich mit ihm
unterhalten . . .? Gucky las wieder in seinen Gedanken. Der Pirat
dachte logisch. Er WUßTE, DAß der Mausbiber ihn mit oder
ohne sein Einverständnis jederzeit aus seinem Schiff holen
konnte.

Er nickte.

»Einverstanden. Es war schon immer mein Wunsch, mich mit
einer EINFLUßREICHEN PERSÖNLICHKEIT DES SOLAREN IMPERIUMS
ZU UNTERHALTEN. VIELLEICHT HAT DIESE

Begegnung auch ihr Gutes — ich meine, nicht nur für
uns, sondern auch für Sie.« »Schön, wir treffen
uns in meiner Kabine.

Gucky, würdest du so freundlich sein . . .«

Der Mausbiber teleportierte direkt in das Schiff der Piraten.

Obwohl der bärtige Freibeuter darauf vorbereitet sein MUßTE,
erschrak er doch. Mit einer hastigen Bewegung hielt er seine
Gefährten zurück, die nach


DEN

Waffen greifen wollten. Er verbeugte sich elegant und sagte zu dem
Mausbiber:

»ES FREUT MICH, EINE SO BERÜHMTE PERSÖNLICHKEIT
PERSÖNLICH AN BORD MEINES SCHIFFES BEGRÜßEN ZU
DÜRFEN.

Gestatten, mein Name ist Ingo Ingwer. Sie wollen mich zu Mr, Bull
bringen?« Er zog einen Handstrahler aus dem Gürtel und
legte ihn auf den Kontrolltisch. »Ich werde ohne Waffen kommen
und hoffe, auch Sie halten Wort. Ich glaube, es wird eine
interessante Unterredung.«

»Das denke ich auch.« Gucky betrachtete die anderen
Piraten mit besonderer Aufmerksamkeit,. »Einen schönen
Verein haben Sie da beisammen.«

Ingwer wurde verlegen.

»SIE SIND VERLÄßLICH UND MIR TREU ERGEBEN.«

»Na gut, dann wollen wir mal. Geben Sie mir Ihre Hand.«

Eine Sekunde später standen sie in Bullys Kabine, der gerade
zur Tür

HEREINSPAZIERTE UND MIT EINEM RUCK STEHENBLIEB, WEIL SEIN BESUCHER
NOCH VOR IHM DA WAR. ER DEUTETE AUF EINEN SESSEL.

»Nehmen Sie Platz. Gucky, du bleibst hier.«

Ingo Ingwer setzte sich. Mühsam versuchte er, den überlegenen
zu spielen,

ABER ES GELANG IHM NICHT GANZ.

DRAUßEN BEGANNEN INZWISCHEN DIE VORBEREITUNGEN ZUR ÜBERNAHME
DER

Lebensmittel.

»ICH KONNTE NICHT WISSEN, DAß AUSGERECHNET SIE AN BORD
DER KORVETTE SIND«, SAGTE DER PIRAT UND STELLTE SICH VOR.

»ABER DIE UMSTÄNDE . . .«

»Warten Sie«, unterbrach ihn Bully höflich. »Darf
ich zunächst etwas

FESTSTELLEN UND SIE ETWAS FRAGEN? ICH MUß EHRLICH GESTEHEN,
DAß ICH MIR PIRATEN ANDERS VORGESTELLT HABE. AN IHREM BERUF
GEMESSEN, VERHALTEN SIE SICH DISZIPLINIERT UND ZUVORKOMMEND. BESTEHT
ZWISCHEN IHREM BENEHMEN UND DER

Tatsache, DAß keine Strafexpeditionen entsendet wurden, ein
Zusammenhang?« Ingo Ingwer wurde noch verlegener.

»Eigentlich sind wir keine Piraten«, bekannte er dann
zögernd. »Unsere

GROßVÄTER WAREN ES NOCH, ABER INZWISCHEN ÄNDERTEN
SICH DIE ZEITEN. WIR ERBTEN DIE SCHIFFE UND DEN BERUF, UND EINIGE VON
UNS BESTEHEN DARAUF, ZUR ERDE ZURÜCKZUKEHREN. SIE WOLLEN DORT
NEU ANFANGEN. ABER WIR BEFÜRCHTEN, DAß MAN UNS BESTRAFT.«

»SIE HABEN VIELE SCHIFFE ÜBERFALLEN UND AUSGEPLÜNDERT?«

»Nein, Mr. Bull. Nur ein paar. Wir haben ein BIßCHEN
mit den Geschützen

GESPIELT UND UM LEBENSMITTEL GEBETEN, DAS WAR ALLES. NOCH NIE
WURDE IN DEN LETZTEN FÜNFZIG JAHREN EIN MENSCH GETÖTET.«

Bully sah zu Gucky. Der Mausbiber nickte. Ein sicheres Zeichen,
DAß der Pirat die Wahrheit sagte.

»Das Erbe Ihrer Väter also . . .? Dann würde ich
doch empfehlen, endlich eine Entscheidung zu treffen. Sie haben
Glück, denn in mir finden Sie einen

FÜRSPRECHER BEI RHODAN. ICH WERDE IHNEN HELFEN, EIN NEUES
LEBEN ZU

beginnen. Vielleicht erhalten Sie alle notwendigen Mittel, sich
auf einem der

ZAHLREICHEN PLANETEN DES NEBELSEKTORS ANZUSIEDELN. GIBT ES EINEN
SOLCHEN

Planeten, der Ihnen geeignet erschiene?«

»Mehrere, aber uns fehlten einfach die technischen Mittel.
Wenn wir einen Frachter mit landwirtschaftlichen Maschinen
aufgebracht hätten, wäre er von

UNS BESCHLAGNAHMT WORDEN — DAS STEHT FEST.«

Es wurde Bully klar, DAß es sich bei den »Piraten«
um bedauernswerte Menschen handelte, die einfach den Weg zurück
in die Gesellschaft nicht mehr gefunden HATTEN. Sie HATTEN den
ANSCHLUß VERPAßT, UND DAS ERBE IHRER Vorfahren lastete
schwer auf ihnen. Immerhin waren sie keine gemeinen Verbrecher, und
wenn er, Bully, ihnen jetzt half, konnte er vielleicht wertvolle
Freunde gewinnen.

Er MUßTE den Versuch unternehmen, sie für das Solare
Imperium zurückzugewinnen .

»Haben Sie DRAUßEN IN IHREN FÜNF SCHIFFEN EINEN
MANN, AUF DEN SIE SICH

verlassen können, Ingwer?«

Der Pirat nickte.

»Mein Sohn, Mr. Bull. Warum?«

»Ich mache Ihnen einen Vorschlag, wobei ich Perry Rhodans
Einverständnis voraussetze. Sie werden uns auf unserem Testflüg
begleiten und mit uns zur Erde zurückkehren. Ich gebe Ihnen mein
Wort, DAß ich Sie persönlich wieder hierher zurückbringen
werde, nachdem wir mit Rhodan gesprochen haben. In vierzehn Tagen
können Sie alle mit einem neuen Leben beginnen.«

Ingo Ingwer sah Bully forschend an.

»Ist das Ihr Ernst?«

»Mit lebenswichtigen Entscheidungen treibe ich niemals
Scherze«, versicherte Bully. »Wir brauchen zuverlässige
Freunde, Und ich glaube, wir könnten Freunde werden. Wollen Sie
es sich überlegen? Es ist eine Chance, die sich nur alle hundert
Jahre einmal bietet.«

»Darf ich vorher mit meinen Leuten sprechen?«

»Selbstverständlich. Gucky bringt Sie zurück in
Ihr Schiff. In einer Stunde erwarte ich Ihre Entscheidung. Und noch
etwas: Ich habe noch nie in meinem Leben mein Wort gebrochen, das
sollten Sie wissen. Und Gucky sicherlich auch nicht.«

Ingwer stand auf.

»In einer Stunde also?«

»Ja. Inzwischen werden die von uns zur Verfügung
gestellten Lebensmittel umgeladen. Der Ordnung halber möchte ich
betonen, DAß Sie selbstverständlich die Absicht haben, den
regulären Preis für die Vorräte später einmal zu
bezahlen. Bis dahin wird Ihnen der Betrag gestundet.«

Ingo Ingwer Biß sich auf die Lippen. Sie hatten ihn ganz
schön fertiggemacht, aber ihm blieb keine andere Wahl, wollte er
sich den Weg in eine bessere Zukunft nicht verbauen.

»Selbstverständlich«, versicherte er. »Später
einmal.«

Gucky grinste, als er Ingwers Hand nahm.

»Er hat es wirklich vor«, erklärte er auf Bullys
fragenden Blick hin. »Später.«

»In einer Stunde ist die Entscheidung gefallen, Mr. Bull.
Und ich möchte . . . ICH Möchte IHNEN SCHON jetzt DANKEN.
ICH MUß mich nach meinen Leuten richten, aber ich bin sicher,
sie akzeptieren Ihren Vorschlag.«

»Komm, Piratenhäuptling«, sagte Gucky und
konzentrierte sich auf das Kommandoschiff der verkrachten
Siedlernachkommen. »Ab geht die Post!«

Bully sah noch einige Sekunden auf den Platz, an dem die beiden
gestanden hatten, dann ging er, um sich mit Major Pokorny über
den Fall zu unterhalten.

Die Hyperfunkverbindung kam nach kurzer Zeit über eine
zwischengeschaltete Relaisstation zustande. Schon

Minuten später erschien Rhodans Gesicht auf dem Bildschirm.
Es wirkte verschlafen und wenig erfreut. Mit einem Blick auf den
Kalender überzeugte

sich Bully davon, DAß er Rhodan gegen drei Uhr morgens
Terrania-Ortszeit GEWECKT hatte.

»Tut mir leid, Perry, aber es ist wichtig.«

»Wo seid ihr denn?«

»Im Nebelsektor, tausend Lichtjahre. Du erinnerst dich
sicher — die Piraten von Bora.«

»Liegt schon länger zurück. Was geschah eigentlich
mit ihnen?«

»Es gibt sie noch. Wir sind gerade dabei, sie mit
Lebensmitteln zu versorgen.«

»Sie mit. . .? Was?« Rhodan würde plötzlich
hellwach. Er betrachtete Bully abwägend. »Ist das einer
deiner berüchtigten Scherze?«

»Nein. Sie hielten uns an und baten um Versorgung mit
Lebensmitteln. Der Chef der Bande, ein gewisser Ingo Ingwer,
entpuppte sich als positiver Gesprächspartner. Perry. Den Leuten
MUß geholfen werden. Eigentlich sind sie nur noch aus Tradition
Piraten, aber man kann sie schon nicht mehr als solche bezeichnen.

Dieser Ingwer wird uns auf dem Testflug begleiten und anschließend
mit zur Erde zurückkehren, um mit dir zu verhandeln. Ich habe
ihm freies Geleit zugesichert. Was immer auch geschieht, Perry, ich
bringe ihn hierher zurück und lasse ihn frei.«

»Und das hast du bereits von dir aus entschieden?«

»Ja, habe ich, Perry. Wenn du mit Ingwer gesprochen hast,
wirst du das verstehen. Sie sehnen sich nach der terranischen
Gemeinschaft zurück, aus der ihre Vorväter einst VERSTOßEN
wurden, aber sie hatten niemals den

Mut, sich freiwillig zu stellen. Wir alle wissen, wie hart
Piraterie bestraft wird.«

»Mit Recht!«

»Sie wollen einen geeigneten Planeten im Nebelsektor
besiedeln und sich unter den Schutz des Solaren Imperiums stellen.
Hast du etwas dagegen, Perry?«

»Wenn es so ist, wie du sagst, bestimmt nicht. Also gut,
bringe mir diesen Ingo Ingwer mit. Dann sehen wir weiter.«

»Danke, ich werde es ihm mitteilen. Entschuldige die
Störung.«

»Wie verläuft der Flug bis jetzt?«

»Ohne Schwierigkeiten. Ich melde mich wieder, wenn wir
Coloris erreicht haben

-    falls eine Verbindung möglich ist.«

»Ich warte. Viel Glück.«

Der Bildschirm erlosch, als die Verbindung unterbrochen wurde.

Die zehn Piraten schafften es schneller, als vorausgesehen war.
Kurz danach meldete sich Ingo Ingwer über Telekom.

»Wir haben eine Entscheidung getroffen, Mr. Bull. Kann ich
mit Ihnen sprechen

-    und meine Sachen gleich mitbringen?«

»Sachen?«

»Ich meine mein Reisegepäck. Keine Sorge, es ist nicht
viel.«

Ingwer lachte.

»Sie kommen also mit.«

»Wir MÜßTEN verrückt sein, wenn wir Ihr
Angebot ablehnten.«

Bully atmete auf. Er hatte sich also nicht getäuscht.

»Gucky wird Sie in zwei Minuten holen.«

Als abgeschaltet war, meinte Major Pokorny:

»Das wäre alles nicht passiert, wenn wir zwanzig
Lichtjahre weiter geflogen wären.«

»Ich bin dem Zufall dankbar, der Sie gerade tausend
Lichtjahre

VORPROGRAMMIEREN LIEß, MAJOR. ICH GLAUBE, DIESES KLEINE
ZWISCHENSPIEL WIRD WEITTRAGENDE FOLGEN HABEN — SEHR POSITIVE
FOLGEN, MEINE ICH.«

»Wegen der paar Piraten? Das verstehe ich nicht.«

»Ich werde es Ihnen erklären. Später. Wir haben
noch sieben Stunden bis zu Beginn der nächsten Linearetappe.

Wir treffen uns in zwei Stunden in der Bar I. Einverstanden?«

»Einverstanden, Mr. Bull! Captain Myers wird hier das
Kommando übernehmen.« Gucky holte Ingo Ingwer, der eine
kleine Reisetasche trug. Er bekam eine eigene Kabine zugewiesen und
wurde gebeten, in zwei Stunden in der Offiziersmesse zu erscheinen.

Gucky berichtete Bully kurz, dann ging er zu Ras tschubai, der die
Hälfte des Vorfalls in seiner Kabine verschlafen hatte.

»Nun haben wir einen waschechten Piratenhäuptling an
Bord«, sagte Gucky und

FLEGELTE SICH BEQUEM IN EINEN SESSEL. ER SAH ZU, WIE RAS DAS HEMD
AUSZOG UND IM

Duschraum verschwand. Wasser plätscherte, dann wurde das
Zischen des

HEIßLUFTSTROMS HÖRBAR. »BULLY WIRD NOCH SEINE
ÜBERRASCHUNGEN ERLEBEN.«

»Warum? Ist der Kerl gefährlich?«

»Ganz im Gegenteil, Ras. Bist du schon sauber?«

»Ich war überhaupt nicht schmutzig.«

»Warum wäschst du dich dann?«

»Aus reiner Gewohnheit«, gab Ras zurück und
erschien in der Zwischentür. »Stell nicht immer solche
dummen Fragen.«

Offiziell herrschte im Schiff Nachtruhe, aber die Ereignisse
brachten es mit

SICH, DAß DIE WENIGSTEN SCHLIEFEN. IN BAR I WAR HOCHBETRIEB,
ALS RAS MIT GUCKY DORT ERSCHIEN. SIE WURDEN MIT FREUNDLICHEN ZURUFEN
BEGRÜßT, ALS SIE SICH AN EINEM FREIEN TISCH NIEDERLIEßEN,
VON DEM GUCKY WUßTE, DAß ES BULLS

Stammtisch werden würde. Kaum brachte Ronny ihnen die
Getränke, als Dr. Petersen und Dr. Dominik erschienen, sich
suchend umsahen und dann

ZIELBEWUßT AUF SIE ZUSTEUERTEN.

»Dürfen wir uns setzen?« fragte Gia.

Gucky deutete mit der Geste eines Grandseigneurs auf die freien
Sitzgelegenheiten .

»für schöne Frauen ist bei uns immer Platz«,
versicherte er und zwinkerte ihnen

VERTRAULICH ZU. »NICHT IM HEIABETTCHEN?«

Christin Dominik errötete unmerklich.

»Wir KONNTEN NICHT SCHLAFEN, AUßERDEM MUßTEN WIR
UNSERE ARBEIT ERLEDIGEN. GIA WILL UNBEDINGT DEN PIRATEN KENNENLERNEN,
DEN WIR AN BORD GENOMMEN HABEN.«

»Aha!« Gucky betrachtete Gia Petersen, die Biologin,
mit neuem Interesse. »Ihre Neugier hat natürlich eine rein
wissenschaftliche Grundlage, nicht wahr?« »Natürlich,
selbstverständlich. Vererbungslehre — nun, Sie wissen ja,
Gucky.« »Ich WEIß«, sagte Gucky und winkte
Ronny. »Einen Drink für die Damen.«

Später betrat Bully in Begleitung des Kommandanten und Ingo
Ingwers den Raum. Er gab die GRÜßE der Anwesenden
freundlich zurück und nahm Guckys Einladung an, sich an den
»Stammtisch« zu setzen.

Die Wissenschaftlerinnen wurden vorgestellt, ebenso Ras. Man nahm
Platz,

UND BALD WAR EINE REGE UNTERHALTUNG IM GANGE. BESONDERS DR.
DOMINIK, DIE ÄRZTIN,

BOMBARDIERTE INGWER MIT FRAGEN ALLER ART. KAUM MACHTE SIE EINE
PAUSE, UM LUFT ZU HOLEN, ÜBERNAHM GIA PETERSEN DAS VERHÖR.

Ingo Ingwer, der Pirat, bewies eine erstaunliche Geduld. Ruhig und
sachlich

BEANTWORTETE ER ALLE FRAGEN, DIE IHM GESTELLT WURDEN, NUR AB UND
ZU KONNTE

Bully seinen hilfesuchenden Blick auffangen. Schließlich
erbarmte sich der Staatsmarschall seines Gastes.

»Meine Damen, die Fragestunde ist beendet. Sie werden in der
kommenden Woche noch genügend Gelegenheit haben, sich mit Ingwer
zu unterhalten. Würden Sie ihn jetzt für eine halbe Stunde
uns überlassen?«

Gia wurde rot. Sie nickte.

»Verzeihen Sie, aber die Gelegenheit . . .«

»Schon gut, Doktor. Ich WEIß Ihr Interesse zu
schätzen, aber unser Gast MUß sich erst an die neue
Umgebung gewöhnen. Wir müssen ihm Zeit lassen. Nicht wahr,
Mr. Ingwer?«

»Oh, es geht mir gut«, sagte der Pirat. »Ich
finde es recht angenehm bei Ihnen. Ich fühle mich sogar schon
wohl.

Haben Sie mit dem GROßADMINISTRATOR GESPROCHEN, Mr. BULL?«

»Er ist einverstanden. In vierzehn Tagen können Sie ihm
Ihre Geschichte selbst erzählen.«

»Und Sie meinen . . .?«

»Ich bin sogar überzeugt, DAß Sie neu anfangen
können.«

»Da wäre noch ein Punkt«, mischte sich Gucky in
die Unterhaltung, »der für unseren neuen Freund spricht.
Ich würde sogar behaupten, DAß gerade dieser Punkt ihn für
eine diplomatische Karriere prädestiniert erscheinen LÄßT
. . .« »Zerbrich dir nicht die Zunge«, riet Ras
wohlwollend.

»Und der wäre?« fragte Bully.

»Er ist ein Meister des GROßEN Bluffs«, verriet
Gucky triumphierend. »Ich habe es von Anfang an gewußt,
aber den Mund gehalten.«

»Jetzt tust du es nicht mehr, also packe aus!«

Gucky grinste noch mehr. Ingo Ingwer rutschte unruhig auf seinem
Platz hin und her. Er schien zu ahnen, was kam.

»Der bärtige Meisterbluff er kreuzte mit fünf
Schiffen auf und bedrohte uns mit seinen Geschützen. Er redete
eine kräftige Sprache, nicht wahr? Die Geschütze auch.«
Gucky beugte sich zu Ingwer. »Und was hättest du getan,
alter Freund, wenn wir uns gewehrt hätten? Was wäre
passiert?«

Ingo Ingwer konnte seine Verlegenheit nicht verbergen. Hilflos sah
er zuerst die beiden Wissenschaftlerinnen an, dann Bully. Dann traf
sein anklagender Blick den Mausbiber.

»Warum MUß ich in Anwesenheit von Damen derart
blamiert werden? Womit habe ich das verdient?«

»Was wäre passiert?« bohrte Gucky beharrlich.

Ingo Ingwer seufzte:

»Nichts.«

Bully sah ihn forschend an.

»Nichts? Wie soll ich das verstehen, Ingwer?«

»Wir haben überhaupt keine funktionsfähigen
Geschütze. Wer hätte die Geschütze reparieren sollen,
wir haben weder Fachleute noch Material. Wir HÄTTEN keinen
einzigen SCHUß abgeben können, keinen einzigen.« Er
sah Gucky an. »Und Sie haben das die ganze Zeit über
GEWUßT?«

»Natürlich! Du hast ja die ganze Zeit daran gedacht.
Und wie du daran gedacht hast! Du hattest schreckliche Angst, wir
würden uns wehren.«

Bully klopfte dem Piraten über den Tisch hinweg auf die
Schultern.

»Ingo Ingwer, ich bewundere Sie! Das ist ein Pluspunkt für
Sie, denn niemand kann Ihnen jemals Gewaltanwendung vorwerfen. Das
erleichtert unsere Aufgabe in Terrania.« Er wandte sich an
Gucky. »Aber du hättest uns das auch

EHER SAGEN KÖNNEN. WENN WIR NUN DOCH DEN VERSUCH GEMACHT
HÄTTEN, UNS MIT

Gewalt durchzuschlagen . . .«

»Dann hätte ich es gesagt!«

Gia Petersen erhob sich.

»Ich möchte noch ein paar Stunden schlafen. Wenn Sie
gestatten . . .«

»Ich begleite Sie ein Stück«, erbot sich Major
Pokorny und stand ebenfalls auf. »Wenn Sie gestatten, Doktor
...«

Gucky begann glucksend zu lachen. Sie sahen ihn erstaunt an. Nach
einigen Sekunden bemerkte er die Aufmerksamkeit, die man ihm
schenkte. Er hörte auf

ZU LACHEN.

»Aber Major!« piepste er. »Sonst sagen Sie
,Gia-Darling' zu ihr — und nun auf

EINMAL SO FÖRMLICH?«

Major Pokorny ergriff Gias Arm, nickte den feixenden Männern
verlegen zu

UND VERSCHWAND EILIG IN RICHTUNG AUSGANG.

»DU BIST ÄUßERST UNGALANT«, TADELTE BULLY.
»SO WAS SAGT MAN DOCH NICHT!«

»Ist aber wahr!« verteidigte sich Gucky und rückte
näher an Christin Dominik heran. »Habe ich recht?«

»Natürlich hast du recht, Gucky«, sagte die
Ärztin geistesabwesend und sah zu, wie Ronny Scotch einen neuen
Drink mixte.

Die dritte Linearetappe brachte die MPK-13 bis an den Rand des
Coloris-Systems.

»Eine grüne Sonne und eine gelbe Sonne«, murmelte
Major Pokorny, der neben Bully vor den Kontrollen und dem
Panoramaschirm SAß. »Und früher haben unsere
Astronomen geglaubt, der Stern wechselte seine Farbe.

Dabei sind es zwei Sterne.«

»Zwei Sonnen und ein Planet«, bestätigte Bully.
»Ich

WUNDERE MICH, DAß WIR DAS SYSTEM NOCH NIEMALS RICHTIG
ERFORSCHTEN UND KATALOGISIERTEN.«

»Die Explorerflotten sind dauernd unterwegs, aber es gibt
eben zuviel Sonnen,

GEMESSEN AN DER BESCHRÄNKTEN ANZAHL DER ZUR VERFÜGUNG
STEHENDEN SCHIFFE.«

»Und zu wenig Jahre, Major, das Universum zu erforschen.«

Captain Rugy sprach für die Ortung, als er meldete:

»Keine Anzeichen einer bemannten Weltraumfahrt, Sir.«
Wenn der Staatsmarschall in der Nähe war, bemühte er

SICH, SEHR DIENSTLICH ZU ERSCHEINEN. »HINSICHTLICH EINER
GEORDNETEN BESIEDLUNG:

Fehlanzeige! Von einer Zivilisation in unserem Sinne ist nichts zu
bemerken.« Gucky war unbemerkt in der Kommandozentrale
aufgetaucht.

»Es wäre auch unlogisch anzunehmen, DAß Ilts eine
Zivilisation aufbauen oder gar Raumfahrt betreiben! Wenn es sich bei
dem Planeten Coloris I wirklich um

DEN SAGENHAFTEN PLANETEN MEINER NACHKOMMEN HANDELT, SO LEBEN DIE,
WIE ICH SIE KENNE, FRÖHLICH IN DEN TAG HINEIN UND SCHEREN SICH
DEN TEUFEL UM ZIVILISATION UND

ähnliche Dinge, die das Leben unschön machen. Wetten?«

Niemand wollte wetten.

Alle WUßTEN, DAß DER MAUSBIBER BIS ZU EINEM GEWISSEN
GRAD RECHT HATTE.

Die MPK-13 flog mit einfacher Lichtgeschwindigkeit weiter.

Inzwischen erarbeitete die Astronautische Abteilung die Daten des
Systems. Der Gravitationspunkt der beiden Sonnen wurde ermittelt, die
Rotation des Planeten, seine doppelte Umlaufdauer und die
komplizierte Bahn, mit der er

SEINE BEIDEN SONNEN UMLIEF. ES WURDE FESTGESTELLT, DAß AUF
IHM IDEALE LEBENSBEDINGUNGEN HERRSCHTEN UND ES KEINE JAHRESZEITEN IM
ÜBLICHEN SINNE GAB.

»Diese Racker!« sagte Gucky zu Bully. Neid und
Anerkennung schwangen in seinen Worten mit. »Sie haben sich mal
wieder das richtige ausgesucht! Ideale Lebensbedingungen,
paradiesische Zustände! Noch nicht ganz geboren, und schon haben
sie GEWUßT, WO SIE SICH NIEDERLASSEN SOLLEN.«

»VERGIß nicht«, erinnerte IHN BULLY, »DAß
ES DER UNSTERBLICHE VON WANDERER war, der ihnen wahrscheinlich dabei
half. Ich beginne mich zu wundern, warum er sich nicht meldet. Ich
möchte wetten, DAß er uns beobachtet — und zwar jede
einzelne Phase unseres Fluges.«

»Warum sollte er sich bemerkbar machen, da doch alles
glattgeht. Muß es denn immer Komplikationen geben?«

»Muß nicht, aber kann . . .«

Gucky streckte beide Arme dem Panoramaschirm entgegen.

»Pessimist! Sieh dir doch das herrliche Bild an! Zwei
farbige Sonnen, ein grüner Planet! Keine Zivilisation! Ein
Paradies, soweit wir das beurteilen können!«

Bully verbarg seine Begeisterung.

»Abwarten!« riet er skeptisch. »Noch sind wir
nicht gelandet.«

»Pah!« machte Gucky und zeigte damit deutlich, DAß
er der Unterhaltung überdrüssig war. »Ich statte den
Damen einen Besuch ab. Landet ihr inzwischen.«

»Viel Vergnügen!« rief Bully ihm nach, während
Major Pokorny sein Grinsen nur mit mühe unterdrückte.

Auf dem Korridor, der zu den wissenschaftlichen Abteilungen
führte, begegnete Gucky dem Archivar Walt Clarke. Im Grunde
genommen war Clarke an Bord der MPK-13 absolut überflüssig.
Er verwaltete zwar die Mikro-Bibliothek und das Archiv der
vorhandenen Filme, er war für die Unterhaltung der Besatzung

verantwortlich und sorgte für harmlose Abwechslung, manchmal
betätigte er sich sogar als eine Art Seelsorger, aber im Grunde
genommen hätte ein Testflug auch ohne ihn durchgeführt
werden können.

Walt Clarke WUßTE das, aber es störte ihn nicht.

Gucky blieb stehen. Er kannte Walt Clarke von der INTERSOLAR her.

»Hallo, Walt. Unterwegs?«

»Jemand hat Sorgen, Gucky, und du WEIßT es schon.«

»Ja, ich WEIß es. Bin ich Gedankenleser oder nicht?«

»Du bist es, Unglücklicher. Was soll ich also tun?«

Erklärungen waren unnötig, das WUßTEN beide;

»Die gute Christin! Und ich dachte, sie wäre in diesen
Rugy verknallt!«

Walt Clarke schüttelte energisch den Kopf.

»Aber wo! In Ronny, das WEIßT du doch!«

»In einen Barkeeper!« Gucky schlug die Hände
zusammen. »Warum nicht in mich?«

Clarke betrachtete den Mausbiber skeptisch.

»Nun, in dich . .' .? dH WEIß nicht so recht, Gucky.
Sicher, du bist ein hübsches Exemplar deiner Rasse, aber für

ein Mädchen wie Christin . . .? Na, wie soll ich es
Ausdrücken . . . Versteh mich recht . . .«

»Rassentrennung!« schimpfte Gucky.

»Ich meine das doch ganz anders! Sicher, Ronny ist ein
netter Kerl, aber der ist doch schon verliebt.«

Clarkes Augen wurden ganz GROß.

»Och, ist er? In wen denn?«

»In seine Flasche in der Bar, in seinen Beruf, in seine
Musik! Und in Heien!«

Walt Clarke zuckte die Achseln.

»Heien? Wer ist denn das schon wieder?«

»Sein zahmes Kaninchen, mein Freund. Er darf es nicht
mitnehmen auf seinen Reisen. Deshalb ist er immer so traurig.
Natürlich kann Christin kein Kaninchen ersetzen, das ist dir
wohl klar?«

»Ja, das ist mir klar.« Walt Clarke machte ein
Gesicht, als habe ihm jemand versichert, Blei sei leichter Luft.
»Trotzdem sollten wir Ronny helfen. Vielleicht springen ein
paar Flaschen dabei heraus.« Er sann einige Sekunden vor sich
hin, dann fügte er hinzu: »Es ist ja wohl auch klar, DAß
zum Beispiel ein Kaninchen keine Christin ersetzen kann, oder . . .?«

Gucky fühlte sich in die Enge getrieben. Er schlug mit dem
breiten Biberschwanz einmal kräftig gegen die Wand des
Korridors, als wollte er eine Fliege erledigen, dann piepste er:

»Lassen wir das Thema, Walt, und treffen wir uns später,
wenn wir gelandet sind, in der Bar, Fühlen wir Ronny auf den
Zahn.«

»Er hat mehr als du«, stellte der Archivar fest und
ging weiter.

Gucky rief hinter ihm her:

»Wo warst du übrigens?« Clarke ging ruhig weiter.
Er dachte:

Aber Gucky! Bist du Gedankenleser oder nicht?

Gucky grinste und schlug die andere Richtung ein.

Er marschierte genau dorthin, wo Walt Clarke hergekommen war.

Das Landemanöver erfolgte unter Berücksichtigung aller

VORSICHTSMAßNAHMEN, WIE SIE BEI LANDUNGEN AUF NICHT
ZIVILISIERTEN ODER

unbekannten Welten üblich waren.

Man wählte ein Gebiet, das besonders geeignet erschien. Es
war eine weite Ebene am Ostrand des GRÖßTEN Kontinents. Im
Norden wurde es durch ein Gebirge begrenzt. Zeichen einer Besiedlung
durch Intelligenzwesen gab es nicht.

Sanft setzte die MPK-13 auf. Die Operation erfolgte nach den
Vorschriften der Explorerflotte, deren Spezialität die
Erforschung unbekannter Planeten war. Das bedeutete, DAß
niemand das Schiff vor Ablauf einer Frist von zwanzig Stunden
verlassen durfte. So lange benötigten Ortung und Analytik zur
Beibringung und Verarbeitung der wichtigsten Daten. AUßERDEM
würde eine

eventuell vorhandene Gefahr innerhalb eines knappen Tages erkannt
werden können.

Das Schiff stand auf der Ebene und wartete.

Was niemand ahnen konnte war die Tatsache, DAß sie etwa zehn
Kilometer westlich von jenen Klippen gelandet waren, in denen die
Höhlen von Rofuls Sippe lagen. Einige Braats befanden sich stets
auf Wanderschaft, und so konnte die Landung nicht unbeobachtet
bleiben.

Es war ausgerechnet Barka, Rofuls ehrsame Gattin, die das Schiff
zuerst bemerkte.

Mit den Kindern war sie unterwegs, um Früchte und Wurzeln zu
sammeln.

Sie sah die — für ihre Verhältnisse —
gigantische Kugel aus dem Himmel herabschweben, auf einem grellen
Feuerstrahl stehend, donnernd und fauchend, bis sie endlich auf den
federnden Landestützen stand und verstummte.

Für Barka war sie ein Wunder, das nur mit dem GROßEN
Braat in Einklang gebracht werden konnte. Wenn jemand aus dem Himmel
kam, aus dem unendlichen Raum jenseits der Sonnen und Sterne, dann
konnte es nur

der GROßE Braat sein, dessen BLOßE Existenz alles
Unerklärliche erklärte.

Die Kinder waren schnell in Deckung gegangen, und Barka befahl
ihnen, auch

DORT ZU BLEIBEN. SIE SELBST NAHM DAS WAGNIS AUF SICH, NÄHER
AN DIE KUGEL HERANZUGEHEN.

Sie vertraute auf die Güte des GROßEN Braat, und
darauf, DAß es so etwas wie Krieg, Kampf oder gewaltsamen Tod
nicht gab.

Aufrecht ging sie auf den Kugelraumer zu.

In der Kontrollzentrale der MPK-13 hielten die Männer den
Atem an, als sie das Wesen zum erstenmal erblickten.

»Mein Gott!« sagte Major Pokorny fassungslos. »Das
ist doch ein Fisch, ein Delphin! Mitten in der Steppe! Wie ist das
möglich?«

Bully starrte auf den Bildschirm, über der Steppe war der
blaue Himmel. Dahinter stand das Gebirge, dicht vor dem Horizont. Und
davor, deutlich

ERKENNBAR, NÄHERTE SICH DAS, WAS POKORNY ALS EINEN »DELPHIN«
BEZEICHNET HATTE.

»Es zeigt kein Erschrecken«, stellte Bully fest und
warf Gucky einen schnellen Blick zu. »Gedankenimpulse?«

Der Mausbiber nickte.

»Sind vorhanden, aber verworren und ohne Sinn.« Er
schüttelte den Kopf. »Eine

ÖLSARDINE AUF PLATTFÜßEN — NEE, DIE HABE ICH
AUCH NOCH NIE IN MEINEM LEBEN GESEHEN!«

Bully verkniff sich das Lachen. Die Situation war für
derartige SPAßE zu

GESPANNT, ABER DARAUF NAHM GUCKY JA NIEMALS RÜCKSICHT.

»Keine Verbindung aufnehmen, Major«, sagte er. »Wir
wollen es nicht

ERSCHRECKEN.«

Aber dann, wenige Minuten später, schien sich das
delphinartige Wesen anders

ZU BESINNEN.

Es blieb stehen, wartete einen Augenblick, dann drehte es sich um
und ging den Weg zurück, den es gekommen war. Die VERGRÖßERUNG
des Panoramaschirms zeigte Ausschnitte dessen, was weiter geschah.

Aus Verstecken, Erdlöchern und kleinen Büschen kamen
drei oder vier weitere Landfische, nur viel kleiner als der erste,
und zogen sich ebenfalls zurück. Das

GESCHAH KEINESWEGS HASTIG ODER MIT ANZEICHEN DER FURCHT,

SONDERN GELASSEN UND ÄUßERST RUHIG. FAST WIE EIN
RITUAL, KAM ES BULLY VOR, DER

Gucky fragte;

»Immer noch keine Gedanken?«

»Sie denken an den GROßEN Braat, wer immer das auch
ist.«

»Der GROßE Braat? wiederholte Bully ratlos. »Du
lieber Himmel, sie werden

UNS DOCH WOHL NICHT FÜR EINEN GOTT ODER SO WAS HALTEN?«

Gucky zuckte die Schultern.

»Ich fürchte, genau das ist passiert. Es wird wohl
langsam Zeit, DAß wir sie

AUFKLÄREN.« ER GRINSTE. »WIE FÜHLST DU DICH
ALS BEHERRSCHER DER ÖLSARDINEN,

mein Alter?«

Aber Bully hörte schon nicht mehr hin.

Er gab Major Pokorny seine Anweisungen.


4.

Die Verhandlungen mit den Fischen verliefen ergebnislos, wie Draaf
es sich

GEDACHT HATTE. NIEDERGESCHLAGEN UND MIT EINER BIßWUNDE AM
RECHTEN HINTERFUß

kehrte Roful am nächsten Vormittag aus dem Meer zurück.

Er LIEß sich von einer Brandungswelle durch ein flaches Riff
treiben und kam auf einer Klippe zur Ruhe. Draaf, der die Nacht in
seiner Höhle zugebracht

HATTE, SCHWAMM EILIGST HERBEI, ALS DIE KINDER IHM DIE KUNDE VON
ROFULS RÜCKKEHR ÜBERBRACHTEN.

»Du hast recht gehabt«, sagte der alte Braat
erschöpft. »Verhandlungen haben keinen Sinn. Ich habe
Glück gehabt, DAß sie nicht einfach über mich
herfielen. Noch scheinen sie Angst vor uns zu haben, aber wie lange
wird es noch dauern,

BIS SIE AUCH DIE LETZTE SCHEU ÜBERWUNDEN HABEN? DANN KANN
SICH KEINER VON UNS MEHR AUFS MEER HINAUSWAGEN, OHNE SEIN LEBEN ZU
RISKIEREN.«

»Ich ahnte es. Es MUßTE ja so kommen. Niemand kann die
Entwicklung

BEEINFLUSSEN.«

»Muß denn Entwicklung immer mit Krieg und Mord
verbunden sein?«

»Vielleicht.«

Roful streckte sich und hielt den verletzten Fuß zur Kühlung
ins Wasser.

»Wir sollten den Alten Weisen fragen.«

»Der Alte Weise sitzt an einem Bergsee und hat es nur mit
kleinen Fischen zu tun. Wie sollte er uns einen Rat hinsichtlich
GROßER Fische geben können?«

»Nun ja«, seufzte Roful und betastete den verletzten
Fuß.

»Wann kommt Barka zurück?« Draaf rutschte langsam
ins Wasser. »Ich habe Hunger.«

»Warte, ich komme mit zur Höhle«, sagte Roful und
folgte seinem Vetter, der

ZURÜCK ZU DEN UFERKLIPPEN SCHWAMM.

Er konnte es unbesorgt tun. Hier gab es keine GROßEN Fische.

Die jungen Braats tollten in dem seichten Wasser herum. Es war
ihnen ab

SOFORT VERBOTEN, DURCH DIE RIFFE HINDURCH INS OFFENE MEER ZU
SCHWIMMEN. ES MACHTE IHNEN NICHTS AUS, DENN WASSER GAB ES IN UFERNÄHE
AUCH GENUG. DRAAF UND

Roful retteten sich vor ihren übermütigen Spielen und
erreichten die Höhleneingänge. Sie AßEN von den
Vorräten und unterhielten sich. Das Schicksal der Mover
interessierte Roful nur am Rande. Er fragte immer wieder,

WAS MAN HINSICHTLICH DER FISCHE TUN SOLLE, DIE SCHLIEßLICH
ALS NÄCHSTE VERWANDTE

der Braats galten. Es durfte keinen Krieg zwischen ihnen geben, so
wie es Krieg

UND MORD ZWISCHEN DEN SECHSFÜßLERN UND SPINNENAMEISEN
GAB.

Ein junger Braat kam in die Höhle.

»Barka kommt zurück«, berichtete er.

Sie brachte einen geflochtenen Korb voller Früchte und
Wurzeln mit, die sie in der Vorratsecke ausbreitete.

Dann erst kam sie zu Roful und Draaf und sagte:

»DRAUßEN HINTER DEM HÜGEL IST EINE GROßE
KUGEL GELANDET. SIE KAM AUS DEM

Himmel. Bestimmt wohnt der GROßE Braat in der Kugel.«

Draaf traf die Nachricht wie ein Blitz. Er entsann sich, was die
Mover ihm

ERZÄHLT HATTEN. SEINE ABENTEUERLUST BEGANN SICH WIEDER ZU
REGEN. ER MUßTE HIN

zu der Kugel, und gleichzeitig MUßTE er die Mover
benachrichtigen.

Aber wie sollte er das anstellen? Zu ihnen zu schwimmen war zu
gefährlich,

UND MIT DEM FLOß WÜRDE ES ZU LANGE DAUERN.

Mentos, der Telepath!

Natürlich, vielleicht konnte Mentos seine Gedanken lesen,
aber vielleicht war die Entfernung zu GROß.

Draaf WUßTE nicht, ob der Telepathie in dieser Hinsicht
Grenzen gesetzt waren

ODER NICHT. ER BESCHLOß, SELBST ERST EINMAL NACH DEM RECHTEN
ZU SEHEN UND DANN ZU VERSUCHEN, ANGESTRENGT AN MENTOS ZU DENKEN.

Vielleicht klappte es auch diesmal.

»Wo ist die Kugel gelandet?« fragte er Barka.

»Hinter dem Hügel der gleichen Sonnen, zwei Stunden
etwa.«

»In der Steppe vor dem Flus also! Ich gehe hin.«

Roful stand ebenfalls auf.

»Ich komme mit.«

»Nein, Roful, du bleibst hier. Du bist mir zu langsam und
würdest mich nur aufhalten. Du kannst nachkommen, wenn du
willst. Du und die ganze Sippe.«

Ohne sich um seinen Vetter zu kümmern, verlies er die Höhle
und kletterte die Felsen hoch, bis er oben auf dem Steilufer stand.
Der Sonnenhügel versperrte die Sicht zur Steppe, aber er
verzichtete darauf, den Hügel zu besteigen. Er ging um ihn herum
und erreichte die Steppe. Noch konnte er die Kugel nicht sehen, aber
er kannte die Richtung. Tapfer marschierte er darauf los.

Dann erblickte er sie.

Sie war wirklich GROß, unvorstellbar GROß. Sie stand
da auf dünnen Spinnenbeinen, abwartend und ruhig. Aber Draaf
verspürte keine Furcht, als er sie sah. Ganz im Gegenteil! Die
Kugel war ein Freund, das fühlte er. Aber er

glaubte nicht daran, DAß ES DER GROßE BRAAT WAR.

Vielmehr brachte er die Kugel in Zusammenhang mit den Movern.

Aufrecht ging er näher an sie heran, denn sie war noch immer
zu weit weg, als das er Einzelheiten hätte erkennen können.
Wenn jemand in der Kugel war, muste er jetzt gesehen werden. Sie
würden ihm nichts tun, denn er war schlieslich Draaf, der
friedfertige Abenteurer und ein Freund der Mover.

Als er nur noch hundert Meter von der Kugel entfernt war, die sich
wie ein Gebirge vor ihm auftürmte, blieb er stehen. Er fand
einen flachen Stein, auf den er sich setzte. Die Wanderung hatte ihn
angestrengt und müde gemacht. Er verspürte Hunger, aber in
der Eile hatte er vergessen, sich einige Früchte mitzunehmen.
Und er hatte auch keine Lust, jetzt nach Wurzeln zu graben.

Also wartete er.

Und um sich die Zeit ein wenig zu vertreiben, begann er intensiv
an Mentos zu denken. Er hoffte, der telepathisch veranlagte Mover
würde seine Gedanken empfangen.

Gucky sah eine Weile auf den Bildschirm, dann schüttelte er
verwundert den Kopf. »Das Meer ist zehn Kilometer entfernt, und
doch wimmelt es hier von Ölsardinen.«

»Er sieht mehr wie ein Delphin aus«, widersprach
Bully.

»Mit Beinen!«

»Und er denkt!« sagte Gucky, ohne auf den Einwand zu
achten. »Jetzt kann ich sie schon besser empfangen und deuten.
Er denkt an Mover oder so ähnlich. Scheinen Freunde von ihm zu
sein.«

»Hat er keine Angst?«

»überhaupt keine. Er wartet darauf, das etwas
geschieht.«

»Wir warten ja auch, schon seit Stunden. Ob es sicher ist,
das Schiff zu verlassen? Sonst keine Gedankenimpulse?«

»Doch, ziemlich schwache noch, aber keine, die auf eine
Gefahr schliesen lassen. Ich werde nicht ganz schlau aus ihnen. Sie
scheinen vertraut und gleichzeitig unendlich fremd zu sein.
Merkwürdig!« Er entsann sich Bullys

Frage. »Nein, keine Gefahr, würde ich sagen. Der Hering
da drausen ist

AUßERDEM unbewaffnet, UND SOWEIT ICH FESTSTELLEN KANN, HAT
ER ÄRGER MIT SEINEN

Füsen. Hat sich wahrscheinlich ein paar Blasen gelaufen.«

»Dann werden wir ihn uns mal vorknöpfen. Ras nimmt den
Translator mit. würden Sie uns begleiten, Major?«

»Captain Myers übernimmt das Kommando, ich komme mit
Ihnen.«

Wenig später bemerkte Draaf, DAß sich an der Kugel
etwas veränderte. Eine

GROßE ÖFFNUNG ENTSTAND DICHT ÜBER DEM BODEN, UND
DANN SCHOB SICH EIN

glänzender Gegenstand heraus, der immer länger wurde,
bis er auf der Erde stand. Oben in der Öffnung erschien ein
seltsam anzusehendes Wesen auf zwei Beinen, das ein künstliches
Fell trug, an dem Gegenstände befestigt waren.

Ein künstliches Fell!

Schon wieder war da der Zusammenhang mit den Erzählungen der
Mover!

Draaf erhob sich und ging furchtlos auf das Schiff zu.

Seine Augen waren immer nur auf das erste Wesen gerichtet, das
inzwischen

AUF dem Boden ANGELANGT WAR UND AUF IHN ZUKAM. NUR AUS DEN
AUGENWINKELN

heraus registrierte er drei weitere Gestalten, die der ersten
folgten.

Erst als der Zweibeiner nur noch wenige Meter von ihm entfernt
stehenblieb, erst als er selbst halt machte und sich auf die
BEGRÜßUNG vorbereitete, betrachtete er die Begleiter des
Fremdlings genauer. Überrascht RIß er die Augen AUF und
HÄTTE FAST einen SCHREI AUSGESTOßEN, ALS ER GUCKY
ERBLICKTE.

Ein Mover!

»Der Stammväter der Mover!« sagte er beherrscht.
»Du MUßT der Stammvater und Retter der Mover sein!«

Gucky verstand Draaf auch ohne das Übersetzergerät, aber
er konnte sich umgekehrt nur einem Telepathen mitteilen. Er gab Ras
einen Wink, das Gerät einzuschalten. Erst dann begriff er, was
der Delphin gesagt hatte.

»Stammvater der Mover? Wer sind die Mover?«

Draaf verstand. Zwar begriff er nicht, wie aus dem Kasten eine
Stimme kommen konnte, wenn man hineinsprach, aber er verstand die
Stimme. Und er antwortete: »Sie wohnen AUF der GROßEN
INSEL IM MEER, UND SIE SEHEN SO AUS WIE DU. ES SIND die Mover.«

Gucky verschlug es die Sprache. Bully, der seine Erregung
verstand, sprang für ihn ein.

»Wir kommen von einer anderen Welt und als Freunde. Die
Kugel ist unser Schiff, in dem wir auch wohnen.

Wer bist du?«

»Ich bin Draaf, der Vetter von Roful, der in den Höhlen
bei den Klippen wohnt.« Er sah Ras tschubai und Major Pokorny
an. »Und das sind Freunde von dir?«

»Wir alle sind Freunde, auch Gucky ist unser Freund.«

DRAAFS FISCHAUGEN wurden NOCH GRÖßER. ES SAH SO AUS,
ALS WOLLTEN SIE IHM AUS

dem Kopf fallen.

»Gucky?«

»Ja, SO HEIßT er, von DEM DU SAGST, ER SÄHE AUS
WIE EIN MOVER. Er SUCHT SEINE

Urenkel. Sie sollen hier auf dieser Welt leben.«

»Gucky!« Draaf setzte sich, so sehr erschütterte
ihn die Erkenntnis, DAß die

Stunde der GROßEN WAHRHEIT GEKOMMEN WAR. »AUF DEM
DENKMAL STEHT DER NAME

,Guck' . . .«

Bully glaubte, sich verhört zu haben.

»Denkmal? Was für ein Denkmal?«

»Die Mover haben ihrem Stammvater ein Denkmal errichtet, auf
dem höchsten Berggipfel der Insel. Er sieht aus wie sie, nur hat
er ein künstliches Fell, so wie IHR UND Gucky . . . Ja, er MUß
ES sein! ICH BIN sicher, DAß er es ist.«

»Die Mover ., .? Sie nennen sich selbst so?«

»Wir nennen sie so, weil sie Gegenstände bewegen
können, ohne sie anzufassen, Selbst nennen sie sich Ilts und
...«

»Ilts!« Gucky hatte seine Sprache wiedergefunden.
»Meine kleinen Ilts! Wir

HABEN SIE GEFUNDEN, WIR HABEN SIE WIRKLICH GEFUNDEN.«

»Sie sind so GROß wie du!« versicherte Draaf.
Dann fiel ihm ein anderes Problem ein. »Wenn du ihr Stammvater
Guck bist, wie alt bist du dann? Warum lebst du noch?«

»Das ist eine sehr lange Geschichte, und du würdest sie
nicht verstehen.

WÜRDEST DU MICH ZU DEN ILTS FÜHREN?«

»Die Insel — sie liegt im Meer. Ich kann nicht mehr
über das Meer schwimmen, weil die Fische uns fressen wollen. Sie
haben es nie getan, aber jetzt auf einmal

FALLEN SIE ÜBER UNS HER UND WOLLEN UNS FRESSEN.«

Gucky zupfte Bully am Rockärmel.

»Wir könnten mit dem Gleiter fliegen, übrigens
empfange ich Impulse, sehr

VERTRAUTE GEDANKENIMPULSE. SIE MÜSSEN VON DEN ILTS STAMMEN.
WIR FÄNDEN DIE

Insel auch ohne Draaf, so nennt sich unser Freund ja. Ich kann die
Impulse

ANPEILEN.«

»Es ist besser, Draaf begleitet uns. Er kennt die Mover. Sie
würden

ERSCHRECKEN UND VIELLEICHT EINE MENGE UNSINN ANSTELLEN, WENN SIE
UNS OHNE VORWARNUNG SÄHEN.«

Gucky sah Bully an.

»Würde ich dich nicht kennen, würde ich bei deinem
Anblick ebenfalls

ERSCHRECKEN. ALSO GUT, NEHMEN WIR DRAAF MIT. EINVERSTANDEN,
DRAAF?«

»Ich habe die ganze Zeit versucht, Mentos zu erreichen.
Vielleicht hat er meine Gedanken schon aufgefangen.«

»Mentos?«

»Ein Mover, der Gedanken lesen kann. Er hat mich vor dem
Raubfisch gerettet,

ALS ICH IM MEER SCHWAMM.«

»Es gibt also auch einen telepathischen Ilt unter ihnen!«
Die Nachricht schien Gucky ein wenig neidisch zu machen. Telekinese
tolerierte er noch bei einem Ilt,

ABER KEINE TELEPATHIE. DAS GEFÄHRDETE SEINE EINZIGARTIGE
STELLUNG. »BEREITE DICH VOR, UNS ZU BEGLEITEN. WIR WERDEN DURCH
DIE LUFT FLIEGEN UND BRAUCHEN NICHT ZU SCHWIMMEN. DIE GESCHICHTE MIT
DEN FISCHEN ERZÄHLST DU SPÄTER NOCH EINMAL. VIELLEICHT
KÖNNEN WIR EUCH HELFEN.«

Major Pokorny kehrte in die MPK-13 zurück, um alles
Notwendige zu

VERANLASSEN. IN DER WARTEZEIT HOLTEN BULLY, GUCKY UND RAS ALLES
AUS DRAAF HERAUS, WAS SIE WISSEN WOLLTEN. SCHON BALD WAR IHNEN KLAR,
DAß SIE AUF

einer Welt gelandet waren, die dem Paradies glich — wenn man
von den Kämpfen zwischen den Insekten und dem plötzlich
frech gewordenen Fisch absah. Es war eine Welt des Friedens, und
niemand konnte sich erklären, warum die Braats sie »Mystery«
getauft hatten.

Es war eine Welt ohne Geheimnisse.

Im oberen Teil des Kugelraumers öffnete sich eine rechteckige
Luke. Der Gleiter kam herausgeschwebt und landete sanft keine zehn
Meter von der Gruppe entfernt. Draaf war aufgesprungen, aber dann
setzte er sich wieder. Auf keinen Fall wollte er den Fremden zeigen,
DAß er sich vor der Luftreise

FÜRCHTETE. ER HATTE NUR NOCH EINE BITTE:

»Könnten wir an der Küste landen? Ich möchte
meinen Vetter unterrichten,

DAMIT ER SICH NICHT BEUNRUHIGT.«

»Wir freuen uns schon, deine Sippe kennenzulernen, Draaf.«

Bully nahm die Sitz Verteilung vor, denn allzuviel Platz war in
dem Gleiter

NICHT VORHANDEN. IMMERHIN DURFTE SICH DER GAST NEBEN RAS SETZEN,
DER DIESMAL

den Piloten machte. Als sich der Gleiter auf seinen
Antigravfeldern abhob,

FLÜSTERTE GUCKY DEM NEBEN IHM SITZENDEN BULLY ZU:

»Da bist du platt, was? Nun ist aus der Ölsardine ein
fliegender Fisch geworden . Wie schnell eine solche Verwandlung doch
vor sich geht!«

Bully nickte.

Er dachte darüber nach, was man gegen Fische tun konnte, die
friedliche Braats fressen wollten.

Mentos und Grabsch standen in der Bucht unter dem Dorf am Strand
und sahen hinaus zu den Riffen, gegen die das Meer brandete und weise
Schaumwolken in die Luft schleuderte.

»Du hast dich bestimmt getäuscht, Mentos!«

»Nein, sicher nicht. Draaf MUß sehr intensiv an mich
gedacht haben. Es war kein Hilferuf wie damals, denn er schwamm nicht
im Wasser. Er wollte mir etwas mitteilen, aber dann wurden seine
Impulse wieder schwächer.

Vielleicht kommt er auf dem FLOß.«

Einige andere Mover — oder Ilts — hielten sich
ebenfalls in der Bucht auf. An ernsthafte Arbeit dachte keiner von
ihnen, denn es gab im Augenblick keine Arbeit. Die Hütten waren
intakt und zu essen gab es genug.

Grabsch entdeckte den dunklen, winzigen Punkt über dem
Horizont zuerst. Er bewegte sich und wurde unmerklich GRÖßER.

»Was ist das?« fragte er seinen Freund Mentos. »Es
fliegt!«

»Vielleicht ein Flatterschwanz.«

»Dazu ist der Punkt zu gros. Es ist kein Flatterschwanz,
bestimmt nicht!«

Auch die anderen Mausbiber sahen den Punkt, der schnell gröser
wurde und näher kam. Ihrer Meinung nach konnte es sich nur um
einen Riesenvogel handeln, wie sie noch nie einen gesehen hatten. Sie
entsannen sich der

Geschichte mit den Fischen, und die Schlusfolgerung, die sie dann
zogen, war logisch:

»Wir müssen ihn vertreiben, wenn er näher kommt!«

Grabsch rief die Ilts zusammen und sagte ihnen, was

sie zu tun hätten. Mit gemeinsamen Kräften würde es
dem Vogel niemals gelingen, bis zur Insel zu kommen.

Jetzt würde sich zeigen, ob die Ilts zu Recht den Namen
»Mover« erhalten hatten.

Mentos und Grabsch gaben das Kommando, als der vermeintliche Vogel
dicht über die Klippen dahinzog und zu einem Bogen ansetzte, der
ihn zum Ufer gebracht hätte.

Das Unglück war nicht mehr aufzuhalten.

Als die Insel in Sicht kam, konnte Gucky seine Erregung kaum noch
meistern. Er hörte kaum noch, was Bully zu ihm sagte. Die
Begegnung mit den verschollenen Ilts stand unmittelbar bevor. Die
Ilts, die die Erde oder den Mars nicht kannten,

weil sie DRAUßEN IM RAUM ZUR WELT GEKOMMEN WAREN, NOCH
GEBORGEN IN IHRER

Energieblase, hilflos dahintreibend und von dem Unsterblichen
gerettet - wie, das WUßTE niemand.

Ras steuerte den Gleiter in die Bucht hinein, an deren Ufer er
einige kleine Gestalten erkennen konnte.

Mausbiber!

Aber dann Riß ihm eine unwiderstehliche Gewalt das Steuer
aus den Händen. Der Gleiter taumelte und stürzte jäh
in die Tiefe. Zum Glück flog er nur wenige Meter über dem
Wasser und hatte die gefährlichen Klippen bereits passiert.

Er schlug auf dem Wasser auf und versank sofort.

Das Wasser war nur zwei Meter tief, und das transparente
Kabinendach ragte daraus hervor.

Fünfzig Meter entfernt führten die Ilts einen
Freudentanz auf.

Gucky holte tief Luft.

»Natürlich! Ich hätte es mir denken können,
habe aber nicht auf ihre Gedanken geachtet. Sie spielen mal wieder,
diese Racker!«

»Soll ich starten?« fragte Ras.

»Lassen Sie das lieber«, riet Bully. »Die
Burschen könnten das falsch verstehen, und das nächste Mal
landen wir vielleicht auf den Klippen. Wir steigen aus.«

»Wie denn? Unter Wasser?« Ras stand auf und kam zu
ihnen, während Draaf wie gelähmt im Sessel blieb. »Wir
teleportieren, damit sie einen schönen Schreck bekommen. Alle
auf einmal.«

Der Vorschlag wurde besonders von Gucky begeistert aufgenommen.

»Die Lehre wird ihnen guttun. Eine Respektlosigkeit, ihren
verehrten Stammvater so zu empfangen! Es ist nicht zu fassen!«

Ras und Gucky nahmen Bully, Major Pokorny und Draaf bei den
Händen. Besondere Konzentration war für die kurze Strecke
nicht erforderlich. Sie materialisierten mitten zwischen den
tanzenden Ilts, die ihren vermeintlichen Sieg feierten.

Der Lärm verstummte abrupt, als die fünf Gestalten
mitten unter ihnen aus dem Nichts auftauchten. Gucky stemmte die
Fäuste in die Hüften, kaum DAß er die Hände frei
bekam. Mit drohender Gebärde ging er auf Mentos zu, der ihm am
nächsten war. Grabsch stand neben Mentos, Augen und Mund weit
aufgerissen. Die anderen Ilts waren ebenfalls erschüttert. Sie
sahen den Ilt mit

dem künstlichen Fell! »Ihr seid wohl total
übergeschnappt!« fauchte Gucky sie an, und unwillkürlich
benutzte er dabei die Umgangssprache der Galaxis, das von allen
zivilisierten Völkern verwendete Interkosmo. »Wir kommen
in Frieden, und ihr werft den Gleiter in den Bach. Jetzt holt ihr ihn
auch wieder heraus, verstanden?«

Mentos schnappte nach Luft, »Der Stammvater! Der Retter!«
stammelte er. Gucky nickte.

»Richtig, der Stammvater! Retter der Ilts und des
Universums!« Von einer Sekunde zur anderen wurde Gucky von
Rührung überwältigt. Die Bedeutung des

Augenblicks kam ihm wieder zu Bewußtsein. Er breitete die
Arme aus und ging auf Mentos zu. »Bruder! Die Rasse der Ilts
existiert noch — welch ein Wunder! Wenn ihr WÜßTET,
wie lange ich euch gesucht habe!«

Mentos LIEß sich willenlos in die Arme SCHLIEßEN, dann
auch Grabsch und die anderen, die herumstanden. Sie konnten es alle
noch nicht fassen, DAß eine Sage Wirklichkeit geworden war.

Der Stammvater war gekommen!

Bully wohnte der Zeremonie mit einer gewissen Hilflosigkeit bei.
Sein ärger über den Absturz des Gleiters war verraucht. Er
spürte auch den Schmerz im linken Bein nicht mehr, mit dem er
gegen eine Verstrebung GESTOßEN war. Ras Tschubai hatte seinen
ersten Schreck ebenfalls überwunden. Lediglich Major Pokorny
schien nicht ganz zu begreifen, worum es ging. Sprachlos sah er zu,
wie Gucky seine Artgenossen umarmte.

Plötzlich erstarrte Gucky.

»Ihr versteht Interkosmo?« fragte er Mentos, der ihm
gerade am nächsten stand. »Kinder, ihr habt mir ja in
Interkosmo geantwortet, der Sprache der Galaxis!«

»Was ist die Galaxis?« erkundigte sich Grabsch.

»Die Galaxis ist ... Nein, das kann man nicht so nebenbei
erklären.« Gucky

DEUTETE LANDEINWÄRTS. »ICH WEIß, DAß IHR
EIN DORF ERBAUT HABT. GEHEN WIR HIN UND UNTERHALTEN WIR UNS DORT. ICH
WILL ALLE KENNENLERNEN. WIEVIEL SEID IHR?«

Mentos hatte zählen gelernt.

»Es gibt auf unserer Insel zweihundert Ilts, Stammvater.«

»Nennt mich ruhig Gucky, so HEIßE ich nämlich.«

Grabsch kramte seine Kenntnisse aus:

»Und das Wort GUCK steht auf dem Denkmal! Unsere Vorväter
haben also die Wahrheit gesagt. Du warst es, der uns rettete.«

»Nicht ganz«, schwächte Gucky bescheiden ab. »Ich
habe einmal knapp DREIßIG Ilts vom Ursprungsplaneten Tramp
geholt, das war alles. Ihr seid die Nachkommen jener Geretteten, die
leider alle tot sind. Ich bin der

EINZIGE JENER SAGENHAFTEN GENERATION, DIE NOCH LEBT. WEIL ICH
EINEN

Zellaktivator besitze ... Ja, auch das erkläre ich später.
Gibt es hier was zu

TRINKEN?«

Mentos nahm seinen Arm.

»Oben im Dorf ist ein wunderbarer kühler Bach mit
frischem Wasser . . .« »Wasser!« Gucky schüttelte
sich und sah hinaus auf die Bucht.

»Ich meine Fruchtsaft oder so was.«

Bully mischte sich ein. Wenn er das nicht getan hätte, wäre
das noch Stunden

SO WEITERGEGANGEN. DEN TRANSLATOR BENÖTIGTE ER JA NUN NICHT
MEHR.

»Ich schlage vor, wie gehen hinauf ins Dorf. Vielleicht
reden wir dort weiter

UND FINDEN EINE LÖSUNG ALLER PROBLEME. ICH HÄTTE NUR
NOCH GERN MIT DRAAF ÜBER

die plötzliche Veränderung im Verhalten der Fische
geredet.

Glauben Sie, Major, DAß uns Dr. Petersen und Dr. Dominik
helfen könnten, das

PHÄNOMEN ZU ERKLÄREN?«

»Sicher, Mr. Bull. Aber beide MÜßTEN hier sein.«

»Ras kann sie holen, das ist kein Problem.«

Der Teleporter sah Bully an, der ihm nach kurzem Zögern den
Auftrag gab, die beiden Wissenschaftlerinnen zu holen. Ras nickte,
konzentrierte sich auf den Landeplatz der MPK-13 - und teleportierte.

Als sie im Dorf ankamen und die übrigen Ilts BEGRÜßTEN,
wurden sie bereits von Ras, Gia und Christin erwartet.

»Das kann im Verlauf einer ganz natürlichen Entwicklung
geschehen«, versicherte Christin Dominik dem besorgten Draaf,
nachdem er ihr die plötzliche Verhaltensweise der Fische
geschildert hatte. »Normalerweise nimmt

EINE DERARTIGE WANDLUNG ALLERDINGS JAHRE, SOGAR JAHRHUNDERTE IN
ANSPRUCH, ABER EINE SPONTANE MUTATION MACHT DIESE GELTENDEN GESETZE
UNGÜLTIG. SIE HABEN DIE MÖGLICHKEIT, SICH MIT DEN FISCHEN
ZU VERSTÄNDIGEN, DIE IHRE NÄCHSTEN

Verwandten sind. Versuchen Sie, Frieden mit ihnen zu halten.«

»Wie sollen wir das machen, wenn sie uns fressen wollen?«

»Gibt es keine andere Nahrung im Meer? Sie haben doch bisher
leben können,

OHNE DEM KANNIBALISMUS ZU VERFALLEN.«

»Pflanzen wachsen bis zu hundert Meter Tiefe, mehr als
genug. Aber nun haben sie Hunger auf Fleisch!« Draafs Gesicht
verriet Entsetzen. »Auf unser Fleisch! Es ist ungeheuerlich!«

Christin sah Gia Petersen an. Die Biologin gab den Blick zurück,
dann meinte sie:

»Es GIBT EINE MÖGLICHKEIT, DEN FISCHEN DEN APPETIT AUF
DAS FLEISCH VON BRAATS EIN FÜR ALLEMAL ZU VERDERBEN, ALLERDINGS
WÄRE DAZU EIN EXPERIMENT NOTWENDIG,

Draaf, mit dem die Braats einverstanden sein MÜßTEN.
Doch zuvor eine andere Frage: Wie ist es um die Kommunikation der
Fische bestellt? Kennen sie ein

SIPPENARTIGES ZUSAMMENLEBEN WIE DIE BRAATS?«

»O ja! Sie leben in Scharen und Schwärmen.«

»Ein bedeutsamer Vorfall würde sich also unter ihnen
herumsprechen.« »Sicherlich.«

Gia nickte.

»Ausgezeichnet, damit wäre die erste Voraussetzung
erfüllt. Die zweite wäre ein toter Braat.«

Draaf zuckte zusammen, als hätte man ihm einen Kübel
eiskaltes Wasser über die Schuppenhaut geschüttet.

»Ein Braat? Ein toter Braat?«

Gia nickte.

»JA, DENN EIN LEBENDIGER WIRD SICH KAUM BEREITFINDEN, ALS
KÖDER ZU DIENEN UND GEFRESSEN ZU WERDEN. SOWEIT ICH DAS
VERSTANDEN HABE, BEGANN GERADE DAS JAHR DER GELBEN SONNE, IN DEM DIE

Braats sterben. Es wird also auch ein Toter zu finden sein.«

»Gia, Sie müssen Draaf erklären, wozu wir einen
toten Braat benötigen. Und wir

MÜSSEN IHM KLARMACHEN, DAß ES DIE EINZIGE MÖGLICHKEIT
IST, DEN VERSUCH DURCHZUFÜHREN.« CHRISTIN SCHÜTTELTE
DEN KOPF. »MEINE BAKTERIENKULTUREN BENÖTIGEN KÖDERFLEISCH
ALS KATALYSATOR.«

Die Biologin befolgte den Rat der Ärztin. Es war im Grunde
genommen ein

ÄUßERST PEINLICHES THEMA, ABER WENN SIE DEN BRAATS
HELFEN WOLLTEN, LIEß ES SICH NICHT VERMEIDEN. AUßERDEM
WAR ES FÜR CHRISTIN EINE GÜNSTIGE GELEGENHEIT, DIE

Wirksamkeit ihrer Kulturen zu erproben, wenn sie auch nicht damit
rechnete,

DAß SO SCHNELL EIN RESULTAT ERZIELT WURDE.

Bully, Ras und Major Pokorny SAßEN abseits am Lagerfeuer und
LIEßEN sich von den Ilts aus der Vergangenheit berichten. Mit
dem, was ihnen selbst bekannt

WAR, BEGANN SICH EIN BILD DESSEN ZU FORMEN, WAS EINST GESCHEHEN
WAR.

Erstaunlich war, wie gut das Generationengedächtnis
funktionierte.

Gucky wurde von jungen und alten Ilts umringt. Zum zehntenmal
bereits erzählte er, wie er mehrmals das Universum gerettet, die
Rasse der Ilts vor dem Aussterben bewahrt, den Terranern öfters
zum Sieg über ihre Feinde verhelfen

UND WELCHE ORDEN ER BEKOMMEN HATTE. MIT GESPIELTER VERLEGENHEIT
NAHM ER DIE HULDIGUNGEN SEINER ARTGENOSSEN ENTGEGEN UND VERSPRACH,
SICH IHRER

anzunehmen. Ja, er erklärte sich sogar bereit, sie alle mit
zurück in das Solare Imperium zu nehmen.

In diesem Augenblick RIß Grabsch der Geduldsfaden.

»Wir bleiben hier!« erklärte er kategorisch.
»Niemals werden wir Mystery verlassen. Was du uns erzählt
hast, reicht uns. Krieg, Mord, Schlachten, Verrat, Tod und Verderben!
Nein, hier ist das Paradies, und niemand bedroht unser Leben. Wir
bleiben!«

Gucky überwand seine Überraschung.

»Aber die Fische! Habt ihr die Fische vergessen, die nun auf
einmal darauf aus

SIND, EUCH ZU VERSPEISEN?«

»LAß DOCH DIE DUMMEN FISCHE!« SAGTE MENTOS. »IN
DIE BUCHT KOMMEN SIE NICHT, UND DRAUßEN AUF DEM MEER HABEN WIR
NICHTS ZU SUCHEN. DIE INSEL GENÜGT UNS.

Wenn wir zum Festland wollen, bauen wir uns ein FLOß.«

Gucky war sichtlich enttäuscht.

»Ich wollte euch heimbringen, Mentos, Grabsch.«

»JA, UM EINE NEUE TAT ZU VOLLBRINGEN! DARAUS WIRD NICHTS.
WIR BLEIBEN IM

Paradies. Du karinst auch bleiben, solange du willst. Morgen zeige
ich dir das Denkmal, das dir von deinen unmittelbaren Nachkommen
errichtet wurde.«

Mentos warf ein Stück Holz ins Feuer. Es dunkelte bereits.

»Der Gedanke an das Denkmal besänftigte Gucky wieder.
Einen Augenblick lang hörte er zu, was die beiden
Wissenschaftlerinnen mit Draaf zu bereden hatten, dann unterhielt er
sich weiter mit den Ilts, die um ihn HERUMSAßEN UND IHN
bewunderten.

Alle bewunderten ihn, nur Grabsch und Mentos nicht.

Sie freuten sich lediglich, DAß er da war.

Am anderen Tag brachte Major Pokorny die MPK-13 näher ans
Meer heran. Das Schiff stand unmittelbar am Rand der Steilküste,
dicht neben dem Sonnenhügel. Der Kommandant erlaubte der
Besatzung, schichtweise ins Freie zu kommen. Nur eine Notmannschaft
blieb jeweils im Schiff zurück.

Fast alle Braats waren gekommen, um das Wunder zu bestaunen. Sie
trieben sich in der nähe des Landeplatzes herum und LIEßEN
sich von den Terranern verwöhnen. Man brachte ihnen die
erstaunlichsten Leckerbissen aus

dem Schiff, und bald tauchten immer neue Braats mit geflochtenen
körben auf. Sie schienen zu glauben, DAß irgend jemand in
der MPK-13 die herrlichen Dinge am laufenden Band produzierte.

Dr. Christin Dominik hatte Stunden in ihrem Labor zugebracht, dann
verlier sie es mit einer Phiole und Injektionsspritze in der kleinen
Ledertasche. Ingo Ingwer, der ehemalige Pirat, bot sich als Begleiter
an. Major Pokorny erlaubte

es MIßTRAUISCH.

Roful wartete bereits DRAUßEN AN DER KÜSTE. Er WAR
AUFGEREGT UND KAM DER Ärztin entgegen.

»Derek ist in der Nacht gestorben«, berichtete er. »Er
soll heute nachmittag über die Klippen geworfen werden.«

Das war die bisher übliche Art, sich der Verstorbenen zu
entledigen. Kein Wunder, so hatte Christin zusammen mit Gia
herausgefunden, DAß sich die Fische allmählich für
Fleisch zu interessieren begannen.

»Gut, Roful. Dann sorge dafür, DAß wir einen
Augenblick mit dem toten Derek zusammen sein können. Heute
nachmittag kann er dann ins Meer geworfen werden.«

»Folgt mir. Er liegt noch in seiner Höhle. Er hatte
keine Frau und Kinder.«

Inge Ingwer wartete, bis Gia Petersen nachgekommen war, dann holte
er Roful und Christin ein.

»Glauben Sie, DAß es so schnell funktioniert?«
fragte er die Biologin.

»Wir hoffen es«, erwiderte Gia kurz angebunden.

Der Weg in Dereks Höhle war beschwerlich, und mehr als einmal
wäre einer der Beteiligten fast im Wasser abgerutscht, das unter
den Felsen gluckerte. Aber schließlich hatten sie es geschafft.

Der Braat lag steif und tot auf seinem Lager.

Christin und Gia arbeiteten vorbildlich zusammen. Derek bekam
seine Injektion an mehreren Stellen, und die Ärztin konnte nur
hoffen, DAß die Kulturen die angebotene Nahrung annahmen und
sich möglichst schnell im ganzen Körper ausbreiteten. Sie
vermehrten sich mit unvorstellbarer Schnelligkeit, wenn sie Nahrung
erhielten, und lebendige Fische würden noch mehr und noch
bessere Nahrung darstellen.

»Allergin«, sagte Christin, »Würde ich den
Impfstoff nennen.«

»Sie werden keinen Appetit mehr auf Fleisch verspüren«,
versicherte Gia. »Nie mehr in ihrem Leben!«

»Solange nicht«, schränkte Christin ein, »wie
die Kulturen leben, und bei deren Vermehrungsrate kann man sie
getrost als unsterblich bezeichnen.«

Roful verstand nichts davon. Er hatte es plötzlich eilig, die
Höhle wieder zu

verlassen. DER TOTE ARTGENOSSE SCHIEN IHM UNHEIMLICH ZU SEIN.

Alle atmeten auf als sie wieder oben auf den Felsen standen.

Wir werden teleportieren«, verkündete Gucky und nahm
Mentos und Grabsch bei der Hand. »Wenn ihr die Augen wieder
aufmacht, sind wir beim Denkmal. Oben auf dem Berg. Denk an das
Denkmal, Mentos! Ganz intensiv!«

Niemand sonst kam mit ihnen. Gucky hatte Bully versprochen, ihn
später nachzuholen. Er wollte allein sein, wenn er das Erbe
seiner Urenkel zum erstenmal sah.

Mentos dachte an das flache Plateau, und dann war ihm plötzlich
ganz seltsam zumute, so als würde er gar nicht mehr existieren.
Erschrocken Riß er die Augen auf ...

. . . UND STAND AUF DEM BERGGIPFEL.

Genau vor dem Denkmal.

Gucky LIEß die Hände der beiden Ilts los. Ergriffen und
voller Staunen betrachtete er den Sockel mit seinem GROßEN
Ebenbild darauf. Ja, es konnte kein Zweifel daran bestehen, DAß
die Figur ihn darstellte. Die Uniform, den Strahler im Gürtel,
die Orden . . .

Gucky erstarrte.

In der rechten Hand schwenkte der Stammvater der Ilts, der Retter
des Universums, eine exakt nachgebildete Mohrrübe, an der noch
das Grünzeug vorhanden war.

Gucky holte tief Luft.

Er begann zu ahnen, wer den damals hier eingetroffenen Ilts beim
Bau des Denkmals geholfen hatte. Diese Frechheit sah mal wieder dem
Unsterblichen ähnlich!

Er ging näher, um die Schriftzeichen zu entziffern.

Ja, das Denkmal war ihm gewidmet, das ging einwandfrei aus dem
Text hervor. Ihm, dem Retter und Stammvater der Ilts!

UND EINIGE Namen LAS ER, DIE ALTE ERINNERUNGEN HERAUFBESCHWOREN:

Biggy und Ooch!

Hermi und Bakom!

Strizi und Murks!

Fippi und Axo!

UND DANN NOCH EINMAL:

Gucky und Iltu!

Also hatte er noch einen Sohn, von dem er nichts geahnt hatte!

Mehrere Ilts, die nun auf der Insel wohnten, waren seine
unmittelbaren Nachkommen, seine Ururenkel! Wer?

Mentos vielleicht, der schwache Telepath?

Schweigend stand Gucky vor dem Denkmal. Nur der Unsterbliche würde
eine Antwort darauf geben können, wie alles geschah damals.
Hatte er die im Raum treibenden Ilts, praktisch noch ungeboren,
gefunden und gerettet? Welche Gestalt hatte er damals angenommen?

Seine, Guckys . . .?

Das würde manches erklären, wenn nicht alles.

Er würde es wahrscheinlich nie erfahren. Aber es spielte nun
auch keine Rolle mehr. Es gab noch Ilts, und wenn sie auf Mystery
bleiben wollten, so sollten sie bleiben. Es gab sie, das genügte!

Langsam drehte er sich um und sah Mentos und Grabsch an.

»Meine Kinder, ich danke euch. Wenn ich wieder in Terrania
bin, werde ich dort

VON EUCH ERZÄHLEN. MAN WIRD EUCH BEWUNDERN UND BESTAUNEN. ICH
LASSE EUCH EIN

kleines Gerät hier zurück, hier oben beim Denkmal. Damit
könnt ihr immer mit mir

SPRECHEN, WENN IHR HILFE BRAUCHT. BLEIBT HIER. IHR LEBT IM
PARADIES, IHR SEID GLÜCKLICH - UND IHR SOLLT ES BLEIBEN.«

Er schwieg. Mentos und Grabsch nahmen seine Hände.

»Wir wollen wieder hinunter ins Dorf zu den anderen.«

Schweigend tat Gucky ihnen den Gefallen.

Zum drittenmal landete die MPK-13, diesmal auf der Insel der Ilts,
ganz in der Nähe der Bucht und des Dorfes.

FÜR HEUTE ABEND HATTE MENTOS ZU EINEM FEST GELADEN, AN DEM
ALLE TERRANER TEILNEHMEN SOLLTEN.

Die beiden Wissenschaftlerinnen Gia Petersen und Christin Dominik
hatten um Erlaubnis gebeten, einen Gleiter benutzen zu dürfen.
Sie wollten ihr Experiment weiter verfolgen. Aus großer Höhe
hatten sie zugesehen, wie Dereks Leichnam über die Klippen ins
Meer geschoben wurde. Die Strömung

TRIEB IHN DAVON, HINAUS AUF DEN OFFENEN OZEAN.

Bald waren die ersten größeren Fische festzustellen,
die Derek umkreisten

UND ALLMÄHLICH NÄHER KAMEN. ALS DER ERSTE ZUSCHNAPPTE,
FIELEN SIE SOFORT ALLE

über die Leiche her, als wären sie ausgehungert, und es
dauerte nur wenige Minuten, bis nichts mehr von ihr übrig war.

Der Schwärm zog weiter, satt und zufrieden.

Und mit Allergin infiziert.

Auf der GROßEN Dorflichtung hatte Ronny Scotch seine
Erfrischungsbar aufgebaut. Wenn es auch alkoholische Getränke
gab, so war doch alles auf die eigentlichen Gastgeber, die Ilts,
abgestimmt worden. Eimer mit Eis und Fruchtsäften standen unter
der provisorischen Theke, um die sich bald die

GROßEN UND KLEINEN MAUSBIBER DRÄNGTEN. SIE KONNTEN
NICHT GENUG KRIEGEN UND HIELTEN DEM SCHWITZENDEN RONNY UNAUFHÖRLICH
DIE LEEREN TRINKBECHER HIN.

Bully nickte Gucky zu.

»Da hast du es, Kleiner! Deine Ilts sind die geborenen
Säufer. Was man da so

BEOBACHTEN KANN, DARF JA EIGENTLICH GAR NICHT WAHR SEIN!«

Gucky wollte sich heute nicht ärgern, schon gar nicht über
Bully.

»Sie sind wie die Kinder, Bully. Ist das nicht schön?«

»Ja, es ist schön«, meinte Bully versöhnlich.
Auch er verspürte wenig Lust, sich

ZU STREITEN. »DA KOMMT CLARKE! WAS HAT DENN DER VOR?«

Walt Clarke, der Bibliothekar der MPK-13, tauchte aus den Büschen
auf. Er

MUßTE GERADEWEGS VOM SCHIFF KOMMEN. UNTER DEM ARM SCHLEPPTE
ER EINE

dickgefüllte Mappe, die er erschöpft neben der Bartheke
absetzte. Er nickte Ronny zu, der ihm, ohne zu fragen, einen Whisky
reichte.

Clarke trank, dann winkte er den nächsten Ilts zu, die sich
neugierig um ihn

SCHARTEN.

In der Mappe befanden sich bunte Hefte mit Bildern und farbigen
Zeichnungen. Kein Mikrodruck wie üblich, sondern Normaldruck.
Man erkannte Raumschiffe,

DIE ZWISCHEN BUNTEN STERNEN DAHERSCHOSSEN, FREMDARTIGE

Planetenlandschaften, grellfarbige Explosionen — und hier
und da einen Mausbiber, der mit einer Handbewegung ganze Flotten in
Sonnen schleuderte. Auf seinen Schulterklappen stand klar und
deutlich sein Name: GUCK.

Die Ilts rissen Walt Clarke die Heftchen nur so aus der Hand. Mit
soviel Begeisterung hatte der gar nicht gerechnet, und ehe er sich's
versah, war die Mappe leer, überall konnte man die Ilts
beobachten, wie sie im Schein der Feuer

HERUMHOCKTEN UND SICH DIE BUNTEN BILDERGESCHICHTEN ANSAHEN.

Die Abenteuer ihres Stammvaters!

Major Pokorny klopfte Walt Clarke auf die Schultern.

»Sie haben den Kleinen ja eine GROßE Freude bereitet,
aber wie konnten Sie ahnen, DAß sie sich ausgerechnet über
Comics freuen würden?«

Clarke LIEß sich von Ronny mit Nachschub versorgen.

»Das war logisch, Kommandant. Die Nachkommen Guckys MUßTEN
sich doch für ihren Urvater interessieren. Es wäre zu
kompliziert gewesen, ihnen den Umgang mit Mikrolesevorrichtung oder
Filmprojektoren zu erklären, also waren die Hefte das einfachste
für sie. Und wie Sie gesehen haben, stimmte meine Vermutung. Wir
sparen nun eine Menge Fruchtsaft, nicht wahr?«

Pokorny nickte.

Christin unterbrach ihre Diskussion mit Gia und Ingo Ingwer, kam
zur Bar und warf Ronny Scotch einen schmelzenden Blick zu.

»Hallo!« sagte sie. »Wie wäre es mit einem
Drink?«

Ronny griff nach einem Glas, und griff daneben. Endlich hielt er
es in den Händen und GOß eine Flüssigkeit hinein, bis
zum Rand. Das Glas zitterte so, DAß die Hälfte
danebenschwappte.

Christin nahm es ihm einfach ab.

»Mein Lieber, was ist denn los mit Ihnen?«

Ronny sah sie nur an. Dann griff er unter die Theke, holte eine
angebrochene Flasche hervor und hielt sie der Wissenschaftlerin
entgegen.

»P ... Prost!« Das war alles, was er sagen konnte. Sie
tranken.

Chefsteward Streaml verteilte kleine Imbisse und Appetithappen.
Sie gingen weg wie die warmen Semmeln, besonders bei den Ilts, die
inzwischen ihre bunten Heftchen in Sicherheit gebracht hatten und
zurückgekehrt waren, um ja nichts zu versäumen.

Sie umringten Walt Clarke, der ihnen schließlich die leere
Mappe zum Spielen gab. Er sah sie nicht mehr wieder, denn sie flog
einfach davon und landete irgendwo in den Baumwipfeln. Die Stimmung
wurde immer ausgelassener, und als Ingo Ingwer, der bärtige
Pirat, schließlich mit dröhnender Stimme zu singen begann,
wurde er von einem piepsigen Iltchor begleitet, der nicht nur Bully

EINEN KALTEN SCHAUER DEN RÜCKEN HERABJAGTE.

Als Ronny Scotch hinter der Bar schlafend aufgefunden wurde,
erklärten Major Pokorny und Bully das Fest für beendet und
befahlen die Rückkehr ins Schiff, wo die Nacht zugebracht werden
sollte.

Was die meisten dann auch taten.

Mit einem Beiboot der MPK-13 unternahm Major Pokorny mit Bullys
Genehmigung einen Erkundungsflug um die beiden Sonnen. Er wollte
soviel Daten wie möglich sammeln und der Analytik zur Auswertung
übergeben.

Astronomie war sein Hobby.

Bei dieser Gelegenheit entdeckte er einen zweiten Himmelskörper
des Systems Coloris, einen kleinen, dahintreibenden Felsbrocken mit
einem Durchmesser von knapp zwölf Kilometern.

Die Ortergeräte sprachen sofort auf Funkimpulse an, die von
dem Asteroiden

stammen MUßTEN. DAS ERSCHIEN POKORNY ZIEMLICH VERRÜCKT,
DENN DER

Himmelskörper BESAß weder eine Atmosphäre noch
andere Dinge, die ein

Leben auf ihm ermöglicht hätten.

Aber die Impulse kamen zweifellos von dort.

Er drosselte die Geschwindigkeit und umkreiste den UNREGELMÄßIG
geformten Asteroiden, bis er die Quelle der Impulse einwandfrei
geortet hatte. Sie kamen

VON EINER KLEINEN HOCHEBENE, DIE ZWISCHEN NADELSPITZEN BERGEN UND
TIEFEN

Schluchten lag.

Major Pokorny entsann sich der Vorschriften und überlegte, ob
er als Kommandant des Mutterschiffs für sich die Ausnahmeregel
in Anspruch nehmen

DURFTE. Er GING IM GEISTE DIE PARAGRAPHEN DURCH UND STELLTE FEST,
DAß ER DURFTE UND SO BESCHLOß ER, ZU LANDEN.

Da er allein war, nahm er vor der Landung Funkkontakt zur MPK-13
auf. Georgia Manners hatte gerade Dienst in der Funkzentrale. Er
berichtete ihr von seiner Entdeckung und gab Anweisungen, auf Empfang
zu bleiben. Er würde

SICH IN REGELMÄßIGEN ABSTÄNDEN MELDEN. SOLLTEN
SEINE MELDUNGEN AUSBLEIBEN,

bat er um Entsendung des zweiten Beibootes.

Georgia bestätigte die Anweisungen und wünschte viel
Glück.

Nach DIESEN UNERLÄßLICHEN VORBEREITUNGEN SETZTE POKORNY
ZUR LANDUNG AN. DA

der Asteroid so gut wie über keinerlei Gravitation verfügte,
bereitete sie keine Schwierigkeiten. Das Boot ging auf der Hochebene
nieder und setzte leicht wie eine Feder auf.

Noch einmal überprüfte er mit dem Orter die Lage der
Impulsquelle. Wenn das Gerät einwandfrei funktionierte, was nach
der Generalüberholung anzunehmen war, kamen die Sendungen von
einem Ort, der keine fünfzig Meter vom Boot

ENTFERNT UNMITTELBAR AUF DER OBERFLÄCHE DES ASTEROIDEN LAG.

Pokorny VERSCHLOß den Helm und überprüfte die
Funktionen des Raumanzuges. Alles in Ordnung. Dann zwängte er
sich in die enge Luftschleuse und SCHLOß die Innenluke. Nach
Absaugen der Luft öffnete er die Ausstiegsluke.

Er LIEß SICH FALLEN UND SCHWEBTE NAHEZU GEWICHTSLOS NACH
DRAUßEN. LANGSAM NÄHERTE ER SICH DER OBERFLÄCHE, UND
ALS ER SIE BERÜHRTE, SCHALTETE ER DIE KÜNSTLICHE
GRAVITATION EIN. NUN KONNTE ER SICH NORMAL BEWEGEN.

Er ging fünfzig Meter weiter und blieb stehen. Hier etwa
MUßTE sich der geheimnisvolle Sender befinden.

Aber wo?

Aufmerksam sah er sich nach allen Seiten um. über ihm war der
tiefschwarze Himmel mit den Sternen. Grün und gelb leuchteten
die beiden Sonnen, und Mystery schimmerte grünblau dicht über
dem Horizont des Asteroiden,

DER LANGSAM ROTIERTE UND STERNE, SONNEN UND DEN PLANETEN WANDERN
LIEß.

Da entdeckte Pokorny den Kasten.

Er war grauschwarz wie der Fels und hob sich kaum von diesem ab.
Es war seine

EXAKTE RECHTECKIGE FORM, DIE IHN VERRIET. ER STAND IN DER EBENE,
ALS SEI ER ERST VOR WENIGEN MINUTEN DORT ABGESTELLT WORDEN.

Es konnte jedoch Jahrhunderte oder Jahrtausende her sein, denn auf
der atmosphärelosen kleinen Welt veränderte sich nichts.

Pokorny ging näher. Er bückte sich.

Der Kasten bestand aus Metall, daran konnte kein Zweifel bestehen.
Seine Oberfläche war vollkommen glatt. Keine Fuge verriet, wo er
zu öffnen war. Er

WAR FÜNFZIG ZENTIMETER LANG, DREIßIG BREIT UND ETWA
EBENSO HOCH. ER BOT GENÜGEND PLATZ FÜR EINEN AUTOMATISCHEN
SENDER UND DIE DAZU BENÖTIGTE

Energiequelle.

Aber welchen Sinn sollte er haben?

Major Pokorny überlegte. Wer hatte das Ding hier abgesetzt
und zu welchem Zweck? Ein Lebenszeichen? Gut, aber von wem?

Es gab in diesem Sonnensystem keine Intelligenzen, die Raumfahrt
betrieben. Weder die Braats noch die Ilts kannten Raumschiffe und
interstellaren Verkehr

Doch!

Die Erinnerung der Ilts! Die hätte er fast vergessen.

Sie waren mit einem Raumschiff hierher gelangt!

Major Pokorny begriff den Zusammenhang sofort, und damit stand für
ihn fest, DAß er den Sender mitnehmen MUßTE. Er war auf
dem Asteroiden so gut wie gewichtslos und bedeutete kein Problem. Er
berührte ihn vorsichtig.

Natürlich konnte er durch die Handschuhe nichts fühlen,
AUßERDEM herrschte Weltraumtemperatur. Die geringfügige
Berührung genügte jedoch, den nahezu gewichtslosen
Gegenstand emporschweben zu lassen.

Pokorny griff schnell zu, sonst hätten die wenigen Zentimeter
pro Sekunde als Fluchtgeschwindigkeit völlig ausgereicht, und
der Kasten wäre für alle Zeiten verloren gewesen.

Er klemmte den Kasten unter den Arm und ging zum Beiboot zurück.
Erst jetzt fiel ihm ein, DAß ER KEINERLEI GRAVITATIONSANKERUNG
VORGENOMMEN HATTE. WENN ER das Boot Anstieg, würde es den
Schwerkraftbereich des Asteroiden verlassen und in den Raum
hinausfliegen. Allerdings würde er es mit Leichtigkeit einholen
können, denn die Steuervorrichtungen seines Raumanzuges reichten
aus, dem Schiff zu folgen, das er nicht so leicht aus den Augen
verlieren konnte.

Mit einiger Mühe gelang es ihm, in die enge Luftschleuse
zurückzukriechen. Als er in der Kabine war, sah er unter sich
die zerklüftete Oberfläche des Asteroiden absinken. Die
wenigen Bewegungen hatten genügt, das Beiboot abtreiben zu
lassen. Gäbe es hier Bewohner, die allen Bedingungen
standhielten, so wäre für sie die Raumfahrt das erste und
einfachste Problem gewesen. Erst im späteren Verlauf ihrer
Entwicklung hätten sie das normale Gehen auf der Oberfläche
erlernen müssen.

Pokorny deponierte den Kasten mit dem geheimnisvollen Impulssender
in einem Fach und setzte sich hinter die Kontrollen. Wenig später
befand er sich auf dem Rückweg nach Mystery.

Bully starrte auf den schwarzgrauen Kasten aus Metall. Auf Mystery
wog er etwa zwanzig Pfund. Auf der Erde hätte er vielleicht
fünfundzwanzig gewogen.

»Und den haben Sie auf einem Asteroiden gefunden, Major?«

»Wie ich Ihnen bereits dreimal erzählt habe«,
bestätigte Pokorny etwas ungeduldig. »Stand da mitten auf
einer Ebene und sendete. Es war reiner Zufall, DAß ich ihn
entdeckte. Es war schon Zufall genug, DAß ich den Asteroiden
fand.«

»Soso!« Bully dachte angestrengt nach. »Und
Peilzeichen sendet er aus, Funkimpulse?«

»Richtig! Was halten Sie davon?«

Bully lehnte sich zurück.

»Ich bin im Urlaub, ich meine überhaupt nichts.
Vielleicht sollten wir den Kasten mit zur Erde zurücknehmen.

Aber ich stelle mir vor, DAß er Gucky sehr interessieren
würde. Vielleicht ist er sogar für ihn bestimmt.«

»Wie meinen Sie das?«

»Wanderer! Der Unsterbliche! Dem traue ich alles zu!«

»Wie das?«

»Der Unsterbliche von Wanderer hat Gucky vor zwei Jahren den
Hinweis mit Mystery gegeben. Erscheint es Ihnen da nicht logisch, DAß
er auch den Sender auf dem Asteroiden deponierte? Wo steckt Gucky
übrigens?

»Bei seinen Ilts, wo sonst?« Pokorny seufzte. »In
den vergangenen vier Tagen

TUT ER NICHTS ANDERES.«

»Dann soll er kommen und sich den Kasten ansehen. Ich bin
nicht dafür, ihn zu

ÖFFNEN.«

»ER LÄßT SICH AUCH GAR NICHT ÖFFNEN«,
ERKLÄRTE POKORNY.

»Aha«, machte Bully und betrachtete die ihn umgebende
paradiesische Landschaft. »Sie haben es also schon versucht.«

»Nur oberflächlich, Mr. Bull«.

Bully erhob sich.

»Ich gehe zum Strand. Ich habe Urlaub. Bis später.«

Er LIEß den Kommandanten mit dem geheimnisvollen Kasten
zurück und ging hinab in die Bucht, wo er den jungen Ilts zusah,
die sich im Wasser tummelten und mit Steinen spielten, die sie in der
Luft tanzen LIEßEN.

Ingo Ingwer flirtete mit Georgia Manners, nachdem er von Gia und
Christin eine Abfuhr erhalten hatte. Die dritte stand ihm unmittelbar
bevor.

Vom Schiff her kam Ronny Scotch mit einem Eimer eisgekühlter
Limonade für die jungen Ilts. Er war zum beliebtesten Terraner
geworden.

Etwas abseits führte Walt Clarke dreidimensionale Filme von
der Erde vor. Ziemlich verständnislos und ohne jede Anteilnahme
SAßEN einige ältere Ilts davor und blieben nur, um den
eifrigen Bibliothekar nicht zu beleidigen.

Es war ein Bild des Friedens. Ein Bild aus dem Paradies.

Urlaub!

Bully blieb am Ufer stehen, überlegte einen Augenblick, zog
sich die Kombination aus und sprang mit einem Satz ins Wasser, mitten
zwischen die Ilts.

Es klatschte, als wäre ein Flugzeug abgestürzt.

Als er wieder auftauchte, umringten ihn die kleinen Mausbiber und
versuchten, ihn unterzutauchen. Vom Strand her hörte er eine
schrille und sehr vertraut klingende Stimme rufen:

»Unser Dicker geht baden! Anerkennenswert, wenn damit nicht
die Verschmutzung des Wassers verbunden wäre . . .«

Es war Gucky, wer sonst . . .

»He, Kleiner, geh mal zu Pokorny, der hat etwas für
dich.«

»Einen Kasten?« Gucky hatte schon wieder in Bullys
Gedanken geespert. »Auf einem Asteroiden gefunden?

Gut, ich bin schon unterwegs.«

»Du könntest dich auch bedanken!« rief Bully
hinter ihm her, ehe die Ilts ihn

PACKTEN UND UNTERTAUCHTEN.

Er rettete sich, indem er ihrem Zugriff entglitt, eine Strecke
tauchte und nahe dem Strand wieder an die Oberfläche kam. Hastig
eilte er in die Büsche, zog sich an und winkte den Mausbibern
zu.

»Bis später — MUß noch was erledigen.«

Er lief zum Landeplatz, denn Guckys Gesicht beim Anblick des
Kastens wollte

ER NICHT VERSÄUMEN.

Er kam gerade zur rechten Zeit. Allerdings hatte sich der Vorfall
inzwischen herumgesprochen. Die anderen Offiziere und
Wissenschaftler, einige Mannschaften, die drei Mädchen und sogar
John, Bullys Robot, hatten sich

eingefunden. Sie alle standen um den Tisch herum, auf dem der
Kasten stand. Unscheinbar und harmlos.

Gucky betrachtete ihn abwägend.

»Wer ist denn auf die Schnapsidee gekommen, DAß der
für mich sein soll?«

»Mr. Reginald Bull«, versicherte Pokorny.

»So, der also!« Gucky konnte kein SCHLOß
entdecken, keine Öffnungsvorrichtung. »Unser Dicker
kombiniert ausgezeichnet. Niemand AUßER einem Telekineten kann
den Kasten öffnen.« Er ging näher heran und beäugte
die

Kanten. Keine Fuge, nichts! »Dann wollen wir mal . . . Aber
geht etwas zurück, falls das Ding explodiert.«

Telekinetisch tastete er das Innere des Kastens ab, aber er drang
nur bis zum SCHLOß vor, das seinen Augen verborgen war. Weiter
ging es nicht, weil eine

SPERRE VORHANDEN WAR, DIE ER SICH NICHT ERKLÄREN KONNTE.

Es dauerte etliche Minuten, bis er verkünden konnte:

»Gleich ist es soweit. Keine Sorge, da explodiert nichts.
Der Kasten ist harmlos, glaube ich. Ja, der elektronische Riegel —
und schon hören die Sendeimpulse auf. Noch eine Sperre . . .
ja!«

OHNE JEDEN Laut HOB SICH DER DECKEL AN UND KLAPPTE AUF.

Die Zuschauer kamen neugierig näher, um einen Blick in den
Kasten zu werfen. Sie erwarteten, eine Sendevorrichtung zu sehen,
Aber sie sahen etwas ganz anderes.

Auf einem schwarzen Seidenkissen, ein wenig zusammengerollt, lag
ein langhaariger, brauner Dachshund, im Volksmund auch Dackel
genannt. Er hatte eine pechschwarze Schnauze und kluge, dunkle Augen.

Mit einem Satz war er auf dem Tisch, sträubte das Nackenfell,
starrte auf Gucky und bellte ihn wütend an.

Der Mausbiber war erschrocken zurückgewichen, Riß sich
aber sofort zusammen, als er die verblüfften Gesichter der
neugierigen Zuschauer bemerkte, die nichts mehr begriffen. Ein Hund,
ein Dackel — in einem luftdicht verschlossenen Kasten auf einem
atmosphärelosen Asteroiden! Das übertraf alle
Vorstellungen!

»Ei, ei! Wauwauchen!« piepste Gucky und versuchte, den
Hund zu streicheln. »Wo kommen wir denn her?«

Der Hund sagte:

»Rate mal, Zwerg! Freut mich, dich hier zu sehen. Wie war
die Reise?«

Ronny Scotch, der selbst Hundebesitzer war, begann hysterisch zu
schreien und verschwand wie der Blitz in den nächsten Büschen.
Er kehrte erst gegen Abend dieses ereignisreichen Tages zurück,
von zwei mitleidigen Ilts hilfreich gestützt.

Gucky sah das Grinsen von Bully, der die merkwürdigen
Methoden des Unsterblichen von Wanderer ebenfalls kannte.

Er ERWIDERTE ruhig und GEFAßT:

»Danke, wir hatten eine gute Reise. Warum erscheinst du uns
als Dackel? Kannst du nicht mal wieder als normaler Mensch
auftauchen, damit man die Komplexe verliert?«

»Bei Dackeln hast du Komplexe?« Der Dackel wedelte mit
dem Schwanz und

SCHÜTTELTE BESORGT DEN KOPF. »SO WAS!«

Gucky WUßTE, wie sinnlos es war, dem Unsterblichen Befehle
oder Ratschläge erteilen zu wollen. Er griff blitzschnell zu und
packte das Tier beim Nackenfell. Triumphierend hob er es hoch.

»Herzlichen Dank für deine Tips, Unsterblicher! Wenn du
. . .«

Weiter kam er nicht.

Der Dackel hatte sich innerhalb des Bruchteils einer Sekunde in
ein Lebewesen verwandelt, das einem irdischen Stinktier verzweifelt
ähnlich sah. Gucky LIEß es einfach fallen und
teleportierte in die nächsten Büsche. Die anderen Zuschauer
wichen entsetzt zurück.

Auf dem Boden war das Stinktier dann wieder ein Dackel.

Er bellte hell und protestierend, wedelte ein paarmal mit der
buschigen Rute und lief dann mit gesträubtem Nackenfell in den
Wald. Irgendwo hörte man

Guckys schrillen Aufschrei, dann war Stille.

Major Pokorny schluckte nach Luft. Er sagte zu Bully:

»Sie, es tut mir leid, aber ich konnte wirklich nicht ahnen
. . .«

»Sie handelten korrekt, Major. Die Nachricht war für
Gucky bestimmt, und sie hat ihn ja auch erreicht. Eine ungewöhnliche
Art des Unsterblichen. Er wollte uns nur damit sagen, DAß WIR
HIER RICHTIG SIND.«

»Und Gucky . . .«

»Um den machen Sie sich keine Sorgen. Nachdem er seinen
ersten Schreck überwunden hat, wird er sicherlich friedlich mit
dem Dackel irgendwo im Wald sitzen und sich unterhalten. Der Dackel,
mein lieber Major, sieht nur wie ein Dackel aus. In Wirklichkeit
handelt es sich bei ihm um das weiseste und älteste Wesen des
Universums. Es verwandelt sich immer, wenn es mit uns in Verbindung
tritt. Ich glaube, niemand kann auch nur ahnen, wie es wirklich
aussieht.«

In der Tat war es so, wie Bully vermutete.

Zwei Kilometer von der MPK-13 entfernt hockten Gucky und der
Dackel auf einer Lichtung zusammen und unterhielten sich,

Einmal fiel sogar der Name »Ernst Ellert«.


5.

Einen Tag vor dem geplanten Rückstart zur Erde unternahmen
Dr. Dominik und Dr. Petersen einen letzten Inspektionsflug mit dem
Gleiter. Gleichzeitig führten sie ein Experiment durch, für
das sich Draaf zur Verfügung gestellt hatte. Gucky begleitete
sie.

Acht Tage waren zwar eine kurze Zeit, aber Christin äußerte
die Vermutung, daß die Kulturen bereits wirksam geworden waren.

Draaf überquerte die äußeren Riffe jenseits der
Bucht und schwamm ins offene Meer hinaus. Hoch über ihm schwebte
der Gleiter mit den beiden Wissenschaftlerinnen und Captain Rugy als
Pilot.

Der Braat fühlte sich alles andere als wohl, aber er
vertraute auf die erstaunlichen Künste der Fremden, die sie in
den vergangenen Tagen oft genug bewiesen hatten.

Drei Stunden schwamm er, und die Insel drohte bereits, unter dem
Horizont zu versinken, als er den ersten Fisch bemerkte. Er sah den
dunklen Schatten unter sich hinwegschießen, zögernd und
unentschlossen. Die Mädchen hatten an seinem Arm einen winzigen
Gegenstand befestigt, in den er hineinsprechen sollte, wenn er ihnen
etwas zu sagen hatte. Auf dieselbe Art wollten sie ihm antworten.

»Ein Fisch, ein großer Fisch!« rief er.

»Weiterschwimmen und warten, ob er angreift«, kam es
zurück.

Das war leicht gesagt. Draaf schwamm weiter, aber er ließ
den Schatten nicht aus den Augen. Zu seiner Beruhigung wußte er
Gucky, den Stammvater der Mover, in dem Flugschiff, das über ihm
kreiste. Der konnte in seinen Gedanken lesen, sogar in denen der
Fische. Und er konnte ihn aus dem Wasser holen, so wie es Mentos und
Grabsch einmal getan hatten.

Plötzlich waren zwei Fische da. Sie umschwammen ihn neugierig
und glotzten ihn mit großen Augen an. Das war alles, was sie
taten.

»Sie greifen nicht an«, sagte Draaf in das Funkgerät.
»Sie greifen wirklich nicht an!« Oben im Gleiter atmete
Christin erleichtert auf. »Es scheint also wirklich geklappt zu
haben. Es wird noch Wochen und Monate dauern, bis sich die Kulturen
in allen Meeren verteilt haben, aber der Prozeß ist nicht mehr
aufzuhalten. Es handelt sich natürlich nicht um eine
Geneveränderung — noch

nicht. Die wird erst später ganz allmählich hinzukommen.

Jedenfalls glaube ich, daß die Braats nun sicher sind.«

Draaf begann sich sicherer zu fühlen. Er sah weit entfernt
einen ganzen Schwarm großer Fische vorbeiziehen und beeilte
sich, sie einzuholen. Er tauchte und kam näher. Zu seinem
Erstaunen wichen ihm die Fische aus, als sie ihn bemerkten. Sie
schienen seine unmittelbare Nähe meiden zu wollen, als wäre
ihnen sein Körpergeruch unangenehm.

Er versuchte, mit ihnen zu sprechen, aber sie schwammen einfach
weiter und wurden dabei so schnell, daß er nicht mehr mitkam.
Erleichtert tauchte er auf.

»Ich glaube, sie werden nie mehr einen von uns fressen«,
sagte er. »Holt mich.«

Gucky machte das auf seine Art. Er setzte Telekinese ein und ließ
Draaf wie einen Torpedo aus dem Wasser schießen, drei Loopings
drehen und schließlich neben dem Gleiter herfliegen wie ein
Beiboot. Erst als der erschreckte Braat sein Fischmal unaufhörlich
auf- und zuklappte, wobei kein Ton zu hören war, erbarmte sich
der Mausbiber seiner und holte ihn durch einen kurzen
Teleportationssprung in die Kabine. Draaf war total erschöpft.

Aber in seinen Augen schimmerte Freude und Dankbarkeit.

»Nun können unsere Kinder wieder im Meer spielen«,
sagte er und sah die beiden Wissenschaftlerinnen glücklich an.

Bullys Hausrobot hatte sich selbständig gemacht. Schon mehr
als einmal in den vergangenen Tagen durfte er das Schiff verlassen,
um Ronny und anderen Mannschaftsmitgliedern bei ihrer Arbeit zu
helfen. Heute hatte er keinen besonderen Auftrag erhalten, war aber
unbemerkt ins Freie gelangt und spazierte auf das Dorf der Ilts zu.

In seinem organischen Gehirnteil war der Gefühlssektor
untergebracht. Er bewirkte unter anderem, daß John wie ein
Mensch dachte und empfand und auch selbständig zu handeln
vermochte.

Die Ilts, die alle wie Gucky aussahen, hatten es ihm angetan. Er
begann sie zu lieben.

Seine Diskussionen mit den drei Kampfrobots erschienen ihm nun auf
einmal äußerst stupide und langweilig.

Dabei konnte er geistig nichts profitieren, denn die ebenfalls mit
einem organischen Gehirnteil ausgestatteten Kampfmaschinen kannten
nur ein Thema: Angriff und Verteidigung. Da John friedfertig
programmiert worden war, auch organisch, konnte er mit dem Gerede
seiner entfernten Verwandten nur wenig anfangen.

Ein Strom wandernder Spinnenameisen kreuzte seinen Pfad. Er blieb
stehen und wartete, bis sich das Ende des Zuges abzeichnete. Dann
erst ging er weiter.

Im Dorf wurde er mit großem Hallo empfangen. Die Ilts wußten
natürlich, daß er ein Robot war, wenn sie auch nicht ganz
begriffen, wie er funktionierte. Immerhin waren sie alle Telekineten,
und das hatte John bereits mehrmals zu spüren bekommen. Einmal
hatten sie ihn sogar im Gipfel eines hohen Baumes abgesetzt, und er
hatte zwei Stunden gebraucht, um wieder auf den sicheren Boden
herabzuklettern.

Derartige Scherze nahm John keineswegs übel.

»Du kommst uns besuchen?« riefen sie ihm entgegen.

John schüttelte den Kopf.

»Ich esse keinen Kuchen«, versicherte er.

Sein Sprachzentrum war noch immer nicht in Ordnung.

»Gehen wir baden«, wurde ihm vorgeschlagen, als sich
das Mißverständnis

aufgeklärt hatte.

Diesmal verstand John richtig.

»Nein, lieber nicht. Das Salzwasser ist ungesund für
mich. Ich verfüge über einige undichte Stellen, und wenn
Wasser in mein Inneres dringt, muß ich mich überholen. Das
bedeutet Arbeit, viel Arbeit.«

So ganz begriffen die Ilts das zwar nicht, aber sie wollten ihrem
metallenen Freund keine unnötige Arbeit verursachen. Doch sie
wollten mit ihm spielen.

»Du stirbst nicht, wenn du Teile von dir ausbaust und
reinigst?« vergewisserten sie sich.

»Nein, natürlich nicht.«

»Au fein!« rief der junge Ötsch, ein technisch
begabter Ilt mit wissenschaftlichen Ambitionen. »Wir wollen
sehen, wie du innen aussiehst . . .«

Ehe John protestieren und sich in Sicherheit bringen konnte,
hatten sie ihn telekinetisch gepackt und zur nächsten
Waldlichtung geschleppt. Seine Hilferufe verhallten zwischen den
Bäumen.

Zwei Stunden später kehrte John mit einem merkwürdig
torkelnden Gang zum Schiff zurück. Da man ihn bereits vermißt
hatte, wurde er mit Fragen überschüttet. Aber der sonst so
gesprächige John gab keine Antwort. Stumm

und unsicher wanderte er durch die geschäftig hin und her
eilenden Terraner, die alles zum Start vorbereiteten und aufräumten.

Bully und Gucky standen bei Major Pokorny und den anderen
Offizieren. Auch Draaf war da und unterhielt sich mit Christin und
Gia, Georgia baute mit Ras Tschubais Hilfe das auf der Lichtung
installierte Funkgerät ab, um es ins Schiff zurückzubringen.

John steuerte torkelnd auf Bully zu.

Der sah ihn kommen und kniff die Augen zusammen.

»Was ist denn mit John los?«

John blieb stehen und schwankte ein wenig.

»Einen gehoben, was?« erkundigte sich Gucky.
»Schmieröl mit Pils, was?«

»Stli eid neraw sad!« sagte John mit brüchiger
Stimme.

Sie starrten ihn an, als habe er ihnen soeben eröffnet, die
Welt gehe unter.

»Um Himmels willen!« stieß Bully hervor. »Nun
ist er ganz kaputt! Hätte ich ihn doch nur zu Hause gelassen!«

»Stli eid nemmonegrednaniesua nebah eis.«

»Das klingt nicht schlecht«, stellte Gucky sachkundig
fest.

Bully gab ihm einen Rippenstoß.

»Laß den Unsinn! Versuche lieber herauszufinden, was
mit John passiert ist. Was soll ich mit einem geisteskranken Robot?«

Vom Waldrand her kam ein Ilt heranspaziert, die Arme auf dem
Rücken verschränkt und mit einer Unschuldsmiene, die sofort
verdächtig wirkte. Er blieb bei der Gruppe stehen und verfolgte
interessiert, was sich da abspielte.

»Re tsi sad!« sagte John und deutete anklagend auf den
Ilt.

Bully sah den Ilt an und zuckte die Achseln. Er verstand überhaupt
nichts mehr.

Gucky begann auf einmal unverschämt zu feixen. Er spitzte die
Lippen, begann ein Liedchen zu pfeifen und spazierte davon, um sich
in einiger Entfernung auf

eine Kiste zu setzen. Von dort aus beobachtete er schmunzelnd, was
weiter geschah. Für ihn war der Fall bereits klar.

»Tuabegnemmasuz hcslaf! John ging auf den Ilt zu, den man
allgemein als ötsch kannte, und schüttelte drohend die
Faust. »Etein ehcsinhcet!«

ötsch brachte sich mit einem Satz in Sicherheit.

Sein Gesicht drückte eine phänomenale Mischung von
Entsetzen und Vergnügen aus. Das Entsetzen jedoch überwog,
als John die Faust vorschnellen ließ, ein kriegerischer Akt,
den er nach menschlichem Ermessen überhaupt nicht in der Lage
war durchzuführen.

Immerhin tat er es.

ötsch war schnell genug, dem Schlag auszuweichen. Mit
schrillem Gekreische verschwand er zwischen den Büschen, wobei
Gucky telekinetisch energisch nachhalf und ihm das Segeln beibrachte.

Dann stand er auf und kehrte zu der verblüfften Gruppe
zurück.

»Saw galhcs nie raw sad?« sagte John stolz.

»Da fehlt ein Komma!« stellte Gucky kopfschüttelnd
fest. »Ich fürchte, der gute John wird schrottreif.«

Bully nahm Gucky beim Arm.

»Rede endlich vernünftig! Was ist das überhaupt
für eine Sprache, verstehst du sie? Wie willst du dann
feststellen, ob ein Komma fehlt oder nicht? Du willst mich wohl auf
den Arm nehmen?«

»Keineswegs«, erwiderte Gucky. »Ich verfüge
über ein hervorragendes technisches Wissen — und über
ein wenig Kombinationsgabe. Hinzu kommt meine Fähigkeit, andere
Intelligenzen psychologisch beurteilen zu können. Wenn du dann
noch meine von Geburt an vorhandene eigene Intelligenz hinzurechnest.

. .«

»Schluß!« unterbrach ihn Bully, der nun richtig
wütend wurde und dabei John nicht aus den Augen ließ. »Was
ist los? Ich will es wissen!«

»Stli netmmadrev eid!« sagte John dazwischen.

Bully sah ihn schräg von der Seite an.

»Dieses blödsinnige ,Stli' habe ich doch schon mal
gehört?«

Gucky nickte.

»Du hast dich nicht verhört, mein Guter. Dreh es mal
um!!«

Bully stierte ihn verdattert an, dann besann er sich eiligst.

»Stli . . .?« Seine Augen wurden plötzlich groß.
»Nein! Umgedreht heißt es ,Ilts', oder . . ,?«

»Richtig!« bestätigte Gucky. »Nun kannst du
dir ja die Arbeit machen, und alles umdrehen, was John gesagt hat.

Meine lieben Ururenkel müssen ihn auseinandergenommen und
versucht haben, ihn zu reparieren. Ist ihnen auch gelungen, denn er
verwechselt nun nichts mehr. Lediglich vergißt er die Kommata
und spricht alles von hinten.«

Bully setzte sich auf den nächsten umgestürzten
Baumstamm.

»Das darf nicht wahr sein!« stöhnte er.

»Ist aber wahr!« versicherte Gucky. »Die Ilts,
allen voran der Pseudotechniker ötsch, haben die Teile verkehrt
zusammengesetzt. Die Hauptsache ist, John versteht uns. Was er sagt,
ist ja nicht so wichtig.«

»Gnunha enie ud tsah!« sagte John und schritt mit
unsicherem Gang davon, auf das Schiff zu. Ohne aufgehalten zu werden,
verschwand er in der Ladeluke. Gucky sah hinter ihm her.

»Nun gut, vielleicht sollte das Steuergehirn für seine
Bewegungsvorgänge auch überprüft werden«, meinte
er.

Bully schlug die Hände vors Gesicht und sagte nichts.

Lieber lernte er das Rückwärtssprechen, ehe er John noch
einmal zur Reparatur gab.

Draaf hatte sich von den Fremden bereits verabschiedet und
schwamm, diesmal ohne Floß, zum Festland hinüber. Er
verzichtete sogar auf das Angebot, mit dem

Gleiter über das Meer gebracht zu werden. Er, der Abenteurer,
wollte die Gefahr und das Experiment.

Und es gelang.

Etwa zur gleichen Zeit, als Major Pokorny den Start der MPK-13
einleitete, erreichte er seine Insel. Zu seiner großen
Überraschung fand er außer seinem Bruder Morel und Rokka
auch Roful und einige seiner Kinder vor.

Sie waren über die Meerenge geschwommen, ohne von den Fischen
auch nur beachtet zu werden. Draußen in der Brandung tollten
die jungen Braats.

Der Friede war wieder eingekehrt auf Mystery, einer Welt, die
ihren Namen zu Recht trug.

Denn: Gab es ein größeres Geheimnis als den ewigen
Frieden?

Die Ilts hatten sich versammelt, um von den Fremden und Freunden
Abschied zu nehmen, vornehmlich jedoch von ihrem Stammvater Gucky,
dem nach der kurzen und feierlichen Ansprache von Mentos die Tränen
in den Augen standen. Er konnte seine Rührung nicht mehr länger
zurückhalten, und es war Bullys Glück, daß er in
diesem erhebenden Augenblick auf jeden Kommentar verzichtete und den
Mund hielt. Sicherlich hätte er sich, vor hundert
telekinetischen Zugriffen emporgehoben, im Wasser der Bucht
wiedergefunden.

». . . und so hoffen wir, daß du eines Tages zu uns
zurückkommen wirst, um endlich Frieden nach einem langen und
gefahrvollen Leben zu finden. Hier, auf Mystery, steht immer eine
Hütte für dich bereit, und wahre Freunde warten auf dich.«

Stumm wohnten die leitenden Offiziere der MPK-13 der Zeremonie
bei. Auch ihnen fiel der Abschied schwer, denn sie hatten eine Welt
kennengelernt, auf der es — im Vergleich zu Terra — keine
Probleme gab. Hier war Friede.

Gucky sprach mit erstickter Stimme seine letzten Worte:

»Ich werde wiederkehren, ganz bestimmt! Und es tut mir leid,
daß keiner von euch mit mir kommen will, um meine Welt
kennenzulernen, eure ursprüngliche Heimat. Aber eines Tages,
wenn wir euch brauchen, werden wir euch noch einmal darum bitten. Und
ich weiß, ich kann mich dann auf euch verlassen. Lebt wohl,
Ilts! Und vergeßt mich nicht. Lebt wohl!«

Er winkte ihnen zu und verschwand im Einstieg, ehe ihn die Rührung
vollends übermannte. Der jubelnde Applaus erreichte ihn nur noch
telepathisch.

Bully sah sich gezwungen, die letzten Worte zu sprechen.

»Meine Freunde, lebt wohl! Wir danken euch für eure
Gastfreundschaft, und ganz sicherlich werde ich meinen nächsten
Urlaub bei euch verbringen, wenn es gestattet ist. Wir lassen euch
den kleinen Sender da. Benutzt ihn nur dann, wenn euch große
Gefahr droht. Wir werden euch hören und zu Hilfe eilen. Nochmals
— lebt wohl!«

Wenig später startete die MPK-13.

Der herrliche Planet wurde schnell kleiner und versank dann in der
Tiefe des Weltraums zwischen der grünen und der gelben Sonne.

Das Schiff ging auf Linearkurs. Diesmal legte es die gesamte
Entfernung bis zur Erde in einer einzigen Flugetappe zurück,
wobei die Spezialisten das einwandfreie Funktionieren aller Anlagen
bestätigten. Bereits innerhalb der Plutobahn kehrten

sie in den Normalraum zurück, funkten den Erkennungskode und
erhielten dann die Landeerlaubnis für Terrania.

Spätestens zu diesem Zeitpunkt beschlich Ingo Ingwer ein
merkwürdiges Gefühl der Unruhe und Spannung. Er hatte sich
auf Anraten Georgias den Bart abnehmen lassen und sah ziemlich
verändert aus. In keiner Weise erinnerte er mehr an den Piraten
von einst.

Aber das lag natürlich nicht nur an dem fehlenden Bart.

»Werden wir uns Wiedersehen, Georgia?« erkundigte er
sich, als sie sich zufällig auf dem Korridor trafen.

Die Funkerin lächelte. »Selbstverständlich, Ingo,
wenn mein Verlobter nichts dagegen hat.« Er starrte sie
fassungslos an.

»Sie sind verlobt . . .? Das wußte ich nicht.«

»Paul arbeitet in der positronischen Abteilung von Werk
RB-III in Terrania.» Sie legte ihm ihre Hand auf den Arm. »Wir
haben eine nette Wohnung. Sie werden uns besuchen, nicht wahr?«

Ähnlich erging es ihm, als er nacheinander Gia und Christin
die gleiche Frage stellte. Er vergaß sein Pech schnell, denn er
dachte an seine bevorstehende Begegnung mit Perry Rhodan. Zwar hatte
ihn Bully abermals beruhigt, aber das unsichere Gefühl blieb.
Schließlich hatten sich seine Vorfahren außerhalb

des Gesetzes gestellt, und wenn er selbst auch keine Verbrechen im
eigentlichen Sinne begangen hatte, so lebten er und seine Leute doch
als Parasiten der terranischen Gesellschaft und machten die
Raumrouten unsicher.

Die ängstliche Spannung blieb, bis die MPK-13 landete.

Sie stieg, als Bully von der Kommandozentrale aus Verbindung mit
Rhodan aufnahm und sich vom Urlaub zurückmeldete. Auch Major
Pokorny meldete die MPK-13 nach erfolgreichem Testflug zurück.

Rhodan nahm die Meldungen ruhig entgegen, dann sagte er:

»Haben Sie diesen Ingwer mitgebracht?«

»Selbstverständlich, Sir. Wann werden Sie Zeit haben,
mit ihm zu sprechen?«

»Sofort, Major. Bringen Sie ihn zu mir, unter Arrest.«

Für mehrere Sekunden war es totenstill in der
Kommandozentrale, dann drängte Bully den Major von der Kamera
weg. Er warf Ingo Ingwer einen beruhigenden Blick zu.

»Was soll das bedeuten, Perry? Ingwer hat sich freiwillig
zur Verfügung gestellt. Du hast ihm eine faire Behandlung
zugesichert, und nun soll er verhaftet werden?«

»Im Nebelsektor wurden vor drei Tagen zwei unbewaffnete
Handelsfrachter, von denen einer Antriebsschaden hatte, von Piraten
angehalten und ausgeraubt. Dabei kamen vier Besatzungsmitglieder ums
Leben, als sie den

Versuch unternahmen, sich zur Wehr zu setzen. Bist du noch immer
dafür, daß wir Nachsicht mit Ingwer üben?«

Bully sah Ingwer fragend an. Der ehemalige Pirat zuckte die
Achseln.

»Keine Ahnung«, sagte er. »Das waren nicht meine
Leute.«

»Wir werden es klären«, versprach Rhodan. »Bully,
bring Ingwer zu mir, meinetwegen ohne Begleitkommando. Ich erwarte
dich in einer Stunde.«

Draußen im Korridor blieb Ingwer stehen.

»Ich verstehe das nicht, Mr. Bull. Es kann sich unmöglich
um meine Leute handeln. Die wissen doch schließlich, was von
meiner Mission abhängt und würden mich niemals in Gefahr
bringen. Es gibt noch andere Gruppen,

Nachkommen der damaligen Siedler und Piraten, im Nebelsektor, mit
denen wir keinen oder nur geringen Kontakt haben. Wie aber soll ich
das beweisen?«

Am anderen Ende des Korridors tauchte Gucky auf.

»Ich komme mit«, sagte er kategorisch und verriet, daß
er alles wußte. »Wir lassen unseren Freund nicht im
Stich.«

Sie verließen das Schiff gemeinsam mit Ras Tschubai, der
sich ihnen ohne viele Worte anschloß. Von einer bewaffneten
Eskorte konnte somit keine Rede sein. Ein Flugtaxi wartete und nahm
sie auf. Während des kurzen Fluges hatte Ingwer

Gelegenheit, einen Teil der Hauptstadt des Solaren Imperiums zu
sehen, wenn auch nur von der Luft aus. Ras und Gucky beantworteten
seine Fragen.

Sie waren froh, daß ihr Gast für einen Augenblick die
Sorgen vergaß, die ihn bedrücken mußten.

Dann tauchte das gigantische Administrationsgebäude auf, in
dem sie von Rhodan erwartet wurden. Das Flugtaxi landete auf dem
flachen Dach.

Rhodan bat sie, Platz zu nehmen. Er saß Ingwer gegenüber
und ließ sich von ihm die Geschichte der verkrachten Siedler
erzählen.

»Es ist nur zu natürlich, daß bald die
Verbindungen zwischen den einzelnen Gruppen lockerer wurden und
schließlich abrissen. Ich bin sogar sicher, Sir, daß
nicht alle Piraten wurden, sondern daß einige wieder
versuchten, einen geeigneten Planeten zu besiedeln. Wir hörten
nie etwas von ihnen, weil wir alle in absoluter Isolation lebten. Das
war eine Sicherheitsmaßnahme, denn jeder Funkverkehr hätte
uns verraten. Und auch die Siedler hätten ein Interesse daran
gehabt, von der Solaren Flotte nicht aufgestöbert zu werden. Man
hätte ihnen

die Vergangenheit zur Last gelegt.«

Rhodan nickte.

»Ich verstehe, Mr. Ingwer. Der Zwischenfall wird aufgeklärt
werden. Zwei Leichte Kreuzer sind startklar. Ich hoffe nur, daß
ihnen nicht gerade Ihre Leute in die Quere kommen. Damit Sie beruhigt
sind: Ich glaube Ihnen und vertraue Ihnen. Gucky wird Ihnen das gern
bestätigen. Wir werden den Chef der interkosmischen

Handelsabteilung-zu der Besprechung hinzuziehen und beraten, wie
wir Ihnen helfen können.

Sie erhalten alle notwendigen technischen Geräte und
sonstigen Hilfsmittel, selbstverständlich auf Kredit. Sie werden
uns später die Summe zurückzahlen, wenn Sie dazu in der
Lage sind. Betrachten Sie sich jedoch nicht als Schuldner, sondern
als unser Partner.«

»Ich danke Ihnen, Sir.«

»Vorbedingung ist ein direkter Funkkontakt zwischen Ihnen
und uns. Keine Kontrolle, wohlgemerkt, sondern eine Vorsichtsmaßnahme
und außerdem eine Selbstverständlichkeit zwischen
Partnern. Ich hoffe, Sie akzeptieren das.«

»Wahrscheinlich werden sich uns andere Pira . . . eh,
Siedler anschließen, Sir. Ist das in Ihrem Sinne?«

»Selbstverständlich.« Rhodan sah gegen die Decke.
Für einen Augenblick herrschte absolute Stille in dem Raum, dann
fuhr er fort: »Der Nebelsektor wird eines Tages ein kleines,
autonomes Sternenreich sein, mit uns befreundet und verbündet.
Und das haben wir einem Testflug, einem Urlaub und einem Zufall zu
verdanken.« Er stand auf. »Mr. Ingwer, ich erwarte Sie in
drei Stunden zu weiteren Verhandlungen. In der Zwischenzeit wird Mr.
Bull Ihnen Ihr Hotel zeigen. Ich freue mich, Sie kennengelernt zu
haben.«

Wieder im Flugtaxi, das sie in die Stadt brachte, meinte Ingwer:

»Und davor haben wir unser Leben lang Angst gehabt . . .!«

Gucky grinste. »Es gibt viele Leute, die vor dem Guten und
Schönen Angst haben. Sag mal, Ingo, gibt es wirklich noch
richtige Piraten im Nebelsektor?«

»Ja, leider. Ich kann nur hoffen, daß die Leichten
Kreuzer sie auch finden und nicht die Falschen erwischen. Dann wäre
meine Mission gescheitert.«

»Nichts wäre gescheitert. Und nichts kann auf Anhieb
gelingen! Dort ist übrigens das Hotel. Es ist alles vorbereitet.
Du wirst in deinem Zimmer alles vorfinden, was du für den
persönlichen Bedarf benötigst, angefangen von der Zahnpasta
bis zu den modernsten Anzügen. Schließlich bist du ein
unzivilisierter Wilder, der

uns die Konserven klauen wollte — .und da revanchieren wir
uns eben.«

»Ihr beschämt mich«, sagte Ingo Ingwer. Einen
Augenblick überlegte er, dann fragte er Bully: »Sie würden
mir mal die Stadt zeigen? Ich habe noch hie in meinem Leben eine
Stadt gesehen. Es gibt doch auch Lokale, ich meine . . .«

Bully sah auf die Uhr.

»Vorher findet die Besprechung statt, aber danach können
Sie mich anrufen. Ich gebe Ihnen die Nummer. Dann zeige ich Ihnen die
Stadt Terrania. Haben Sie Geld?«

Ingo Ingwer sah Gucky an. »Gehört Geld auch zum
persönlichen Bedarf?« »Du findest es auf dem
Zimmer«, beruhigte ihn der Mausbiber und sah zu, wie der
Gleiter sanft landete. »Wir sehen uns bestimmt noch später.
Viel Glück.«

Ingwer winkte ihnen noch einmal zu und verschwand im Lift, der ihn
zur Anmeldung brachte. Bully und Gucky flogen zurück zur MPK-13,
um ihre Sachen und John zu holen. Sie verabschiedeten sich von den
Freunden und Offizieren und sprachen noch einmal ihren Dank für
die Aufnahme im Schiff aus.

Sie trennten sich auf dem kleinen Landeplatz für Fluggleiter
und gingen den Rest des Weges zu Fuß. John folgte seinem Herrn,
immer noch unsicher und ohne das präzise Gleichgewichtsgefühl,
das er sonst immer besessen hatte. Gucky sah ihnen nach, und dann
mußte er grinsen. Seine Ilts auf Mystery fielen ihm wieder ein.
Sie hatten sich nicht verändert. Nichts als Streiche hatten sie
im Sinn, und dafür gab es auf der paradiesischen Insel,
zweitausendvierhundert Lichtjahre entfernt, mehr als genug
Gelegenheiten.

Und doch: Wenn Terra die Mausbiber brauchte, würden sie zur
Stelle sein.

Gucky hoffte, daß das nie der Fall sein würde.

Er betrat seinen Bungalow und blieb wie angewurzelt stehen, als er
im Flur von dem schrillen Gekläffe des braunen Langhaardackels
begrüßt wurde, der an ihm hochsprang und versuchte, ihm
das Gesicht zu lecken.

Gucky ließ alles fallen, was er trug, und flüchtete
sich ins Wohnzimmer.

Aber der Dackel flitzte hinterher. »Nun laß den
Unsinn!« fuhr Gucky ihn wütend an, denn er wußte,
daß es der Unsterbliche war, der ihm vielleicht noch etwas zu
sagen hatte. »Ich habe die Ilts gefunden — schönen
Dank auch. Aber nun ist der Urlaub zu Ende, und morgen hängt mir
der Chef bestimmt wieder eine Menge Arbeit an. Bist du sehr böse,
wenn ich dich bitte, mich nun allein zu lassen. Ich bin hundemüde.«

»Wau!« machte der Dackel.

»Sei nicht kindisch«, bat Gucky und betrachtete das
Tier eingehender. »Ich finde das ja sehr originell, so als
Dackel. Aber bei Gelegenheit lasse dir etwas Würdigeres
einfallen, ja . . .?«

»Wau!«

»Kindisch, einfach kindisch!« tadelte der Mausbiber
und schüttelte den Kopf. »Du bist doch alt genug, um
endlich . . .«

»Wauwau!«

Gucky ging zum Visiphon und drückte auf den Knopf der
Wahlkombination.

Der Bildschirm leuchtete auf. Johns Gesicht wurde sichtbar. »Llub
ieb reih!« sagte er mit vornehm klingender Stimme.

»Rede nicht kariert, gib mir deinen Boß. Aber
schnell!«

»Dab mi tztis re!«

»So, er badet gerade?« Gucky hatte schon Übung
darin, Johns Rückwärtssprache zu verstehen. Trotzdem würde
er ihn bei Gelegenheit heimlich umprogrammieren, denn auf die Dauer
wurde ihm das zu anstrengend. »Soll mich dann anrufen, John.
Bis dann.«

Er unterbrach die Verbindung, ehe John antworten konnte.

»Und nun zu dir!« wandte er sich an seinen
langhaarigen Gast. »Du hast sicher Hunger, was? Komm mit,
Kleiner!« Er ging in die Küche und suchte in seinen
Vorräten herum. Der Unsterbliche würde Augen machen, wenn
man ihm Hundekuchen zu fressen gab!« »Ah, da ist es ja.
Hier . . . feines Leckerchen . . .«

Gucky rechnete damit, daß die Komödie nun endlich ein
Ende nahm. Ein Unsterblicher, der Hundekuchen fraß, das gab es
ja wohl nicht.

Schwupps!

Der Hundekuchen verschwand im Maul des Dak-kels, dann wurde er
geräuschvoll zerkaut und geschluckt.

»Wau!«

Gucky warf ihm das ganze Paket hin und kehrte erschüttert ins
Wohnzimmer zurück.

Hinter ihm in der Küche krachte der Hundekuchen wie frische
Brötchen. Der Dackel schmatzte genußvoll. Gucky begann zu
ahnen, daß seine Leiden erst begannen.

Mit allen notwendigen Vollmachten versehen, kehrte Ingo Ingwer an
Bord eines Leichten Kreuzers, der von einem zweiten begleitet wurde,
in den Nebelsektor zurück. Nach anfänglichen
Schwierigkeiten, die dem altverwurzelten Mißtrauen entsprangen,
konnte er endlich Kontakt zu seinen Leuten aufnehmen, die inzwischen
das Versteck gewechselt hatten.

Durch einen leidlich funktionierenden Funkempfänger hatten
sie von dem neuerlichen Überfall erfahren und sich schon Sorgen
um ihren Chef gemacht. Um so erleichterter waren sie, Ingwer wohlauf
und munter wiederzusehen. Seine Mitteilung, daß Rhodan ihnen
die Hilfe des Imperiums zugesichert hatte, löste Jubel aus.

Aber der Kommandant der Leichten Kreuzer hatte noch einen Auftrag
zu erledigen. Er ließ sich die mutmaßliche Position des
Verstecks der Piraten geben und startete mit dem Versprechen, vor dem
Rückflug zur Erde noch einmal auf dem felsigen, unfruchtbaren
Planeten zu landen, der Ingwers Leuten als Basis diente.

Und er hielt sein Versprechen.

Zwei Tage später verrieten sich die Piraten durch einen
unvorsichtigen Funkspruch und wurden in einem kleinen System
aufgestöbert. Gegen die Kugelraumer der Solaren Flotte wagten
sie keine Gegenwehr. Sie ergaben sich

kampflos. Zehn von ihnen wurden als Geiseln festgenommen. Sie
sollten in Terrania verhört werden. Später, wenn man sie
freiließ, konnten sie sich der Gruppe um Ingo Ingwer
anschließen. Erwischte man sie erneut bei Akten der Piraterie,
standen ihnen empfindliche Freiheitsstrafen in Aussicht.

Ingwer zeigte sich über den Ausgang der für ihn
peinlichen Angelegenheit erleichtert und befriedigt. Er bestimmte
einen seiner Männer dazu, als Vertreter der künftigen
Siedler den Kommandanten nach Terrania zu begleiten, um die
Verhandlungen dort zu führen. Die beiden Leichten Kreuzer
verließen den Nebelsektor und nahmen Kurs auf die Erde.

Eine neue Entwicklung begann.

Ingwer sah hinauf in den Himmel, bis die Schiffe verschwunden
waren. Dann meinte er: »Und nun werden wir uns eine Welt
suchen, auf der wir bleiben können. Es gibt genug Planeten im
Nebelsektor, aber ich glaube, wir wählen »Eldorado II . .
.«

Und so geschah es.

Das Leben hatte sich wieder normalisiert und den Verhältnissen
in Terrania angepaßt. In einigen Wochen wollte Rhodan den
Nebelsektor besuchen und sich vom Fortschritt der neuen Siedler
überzeugen. Später sollte ein kurzer Besuch Mysterys folgen
um sich dort ein paar Tage Urlaub zu gönnen.

Insofern war also alles in bester Ordnung. Bully hatte sich
inzwischen an seinen umgekehrten John gewöhnt, der in der Tat
nun fehlerlos funktionierte und keine Antwort mehr mißverstand.
Manchmal kam es sogar vor, daß Bully, wenn er mit jemandem
sprach, den Satz von rückwärts zu sprechen begann, so sehr
hatte er sich an Johns Eigenart gewöhnt. Er gab ihn nicht in
Reparatur.

Der einzige, der in Unsicherheit weiterlebte, war Gucky.

So wie heute erging es ihm oft. Er saß nach Feierabend in
seinem Garten auf der Terrasse und sah resigniert zu, wie der Dackel
eifrig in seinen Gemüsebeeten herumbuddelte. Er schien einen
vergrabenen Knochen zu suchen.

Gucky seufzte.

Ein Teil des Gartens sah bereits so aus, als grabe man dort nach
Gold. Selbst die Zuckerrüben waren der Grableidenschaft des
Hundes zum Opfer gefallen. Gucky wagte keine Gegenwehr, denn
schließlich hatte er es dem Unsterblichen zu verdanken, daß
er seine Ilts gefunden hatte.

Und der Dackel war der Unsterbliche, daran konnte kein Zweifel
bestehen. Oder doch? Gucky saß reglos in dem Sessel und
beobachtete das Tier. Hm.

Der Hund benahm sich völlig normal, wie jeder Hund an seiner
Stelle auch. Die Frage war, ob sich ein Hund, der in Wirklichkeit der
Unsterbliche war, wie ein normaler Hund benehmen mußte.

Gucky legte den Kopf schief und sah interessiert zu, wie der
Dackel einen Baum benutzte. Würde der Unsterbliche das wirklich
tun?

Das nächste Beet war an der Reihe. Erdbrocken flogen auf den
gepflegten Rasen, dazwischen einige Mohrrüben, und schließlich
ein uralter, abgenagter Knochen. Mit einem triumphierenden Aufjaulen
raste das Hundchen hinterher und ließ für eine Weile den
Garten in Ruhe. Gucky seufzte.

Bald würde er Gewißheit haben. Der Dackel hatte sich
zwar energisch zur Wehr gesetzt, als ihn heute nachmittag die Leute
vom Zoologischen Institut zur Untersuchung abholten, aber es hatte
ihm wenig geholfen.

Eine Stunde später war er wieder zurück. Jeden
Augenblick konnte das Ergebnis eintreffen. Das Visiphon summte. Gucky
eilte zum Gerät.

Der Leiter des Instituts war am Apparat.

»Wir haben nichts Außergewöhnliches feststellen
können, Sonderoffizier Gucky. Der Hund ist ein ganz normaler
Hund. Ein Langhaardackel mit durchaus normalen Reaktionen. Wir haben
ihn geröngt, durchleuchtet, metabolisiert, beinahe
auseinandergenommen. Nichts! Alle Organe sitzen an der richtigen
Stelle, und es fehlt auch nichts. Tut uns leid.«

»Mir nicht, danke. Und Sie sind sicher?«

»Absolut sicher. Auf Wiedersehen.«

Gucky kehrte auf die Terrasse zurück.

Der Dackel ließ den Knochen fallen, kam herbeigesaust und
sprang Gucky auf den Schoß. Er blickte ihn mit seinen dunklen
Augen so treuherzig an, daß dem Mausbiber ganz warm ums Herz
wurde. Ob Unsterblicher oder nicht, er würde ihn behalten.

»Ich werde dich Nickelmann nennen«, flüsterte er.

»Dämlicher Name«, sagte der Dackel und kehrte
beleidigt zu seinem Knochen zurück. Gucky blieb regungslos
sitzen und bemerkte nicht einmal Bully, der vom Nachbargrundstück
her auf die Terrasse zusteuerte, von John in respektvollem

Abstand gefolgt, Bully setzte sich.

»Hast du den Köter noch immer?« erkundigte er
sich mitfühlend.

Gucky gab keine Antwort. Er wartete auf das Unvermeidliche. Es
geschah.

Bullys Sessel brach zusammen, und der Staatsmarschall landete
unsanft auf dem Boden zwischen den Trümmern.

Vom Garten her jaulte Nickelmann auf. Es klang, als ob er lachte.

John sagte steif und vornehm:

»Rewhcs uz dnu kcid uz hcilhämlla driw re!«

Bully rappelte sich wieder auf und blieb stehen. »Das warst
du!« warf er Gucky vor. Der Mausbiber schüttelte den Kopf.

Er deutete hinab in den Garten.

»Nein«, sagte er. »Das war ER.«

Bully setzte sich wieder. Diesmal auf die Steinbrüstung.
Gemeinsam sahen sie zu, wie der Dackel den ausgebuddelten Knochen
wieder eingrub.

Diesmal genau im Tulpenbeet.


ENDE

Als >Perry-Rhodan-Taschenbuch< Nr. 78 erscheint:


Irrfahrt in die Vergangenheit

>Ein toter Planet wird zur Menschenfalle - die Götter der
Urzeit erwachen Ein Raum-Zeit-Roman von Ernst Vicek

Flammen loderten. Mitten in der Luft erschien ein glühender
Ball, der wie eine

KÜNSTLICHE SONNE AUSSAH. DER BALL BLÄHTE SICH AUF, BARST
UND GAB EINEN

rotgekleideten Riesen frei, der ein Energieschwert schwang. ,lhr
habt Pions Warnung mißachtet!' rief der Rotgekleidete. ,Und
ich, Rosos, wurde ausgesandt, um euch zu bestrafen!'

Bevor Perry Rhodan die Besinnung verlor, sah er noch, wie der
Riese das Energieschwert zum Schlag erhob .. .<

Auf dem atmosphärelosen Planeten Zangula werden die Überreste
einer längst vergangenen Kultur gefunden.

Als Perry Rhodan auf dieser toten Welt landet, ahnt er nicht, DAß
die Vergangenheit zu neuem Leben erwacht ist.

Erst als er zusammen mit fünf Archäologen durch Raum und
Zeit entführt wird, erkennt er die Wahrheit. Nur wenn er die
Macht des Gottes Pion bricht, öffnet sich der Weg zurück in
die Gegenwart.

PERRY RHODAN-Taschenbücher erscheinen monatlich und sind
überall im Buchhandel, Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel
erhältlich.
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